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Berlin, 15. Sept. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht: dem Kriminalrath und Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Schmeling in Stettin den rothen Ad⸗ 
lerorden Ar Klaſſe zu verleihen. 

Ihre k. Hoheiten die Prinzeſſinnen Louiſe und 
Marie und Prinz Friedrich der Niederlande 
ſind, von St. Petersburg kommend, auf Schloß Sans⸗ 
ſouci eingetroffen. 

Angekommen: Se. Durchl. der Gen.⸗Major und 
Commandeur der 6. Landwehr⸗Brigade, Fürſt Wilhelm 
Radziwill, von Greifenhagen. Abgereiſt: Se. Exc. 
der k. däniſche geh. Staatsminiſter und Chef des De⸗ 
partements der auswärtigen Angelegenheiten, Graf v. Re⸗ 
ventlow⸗Criminil, nach Hamburg. 


Berlin, 15. Septbr. Die Kampb ' ſchen Jahr: 
bücher der preußiſchen Rechtswiſſenſchaft, die ſich in der 
letzten Zeit mehrfach und in wenig erfreulicher Richtung 
an den Tagesfragen betheiligt haben, bringen auch „Ein 
völkerrechtliches Wort aus Veranlaſſung der Ausweiſung 


des Hofgerichtsraths von Itzſtein und des Dr. Hecker 


genpreis) hier ausgegeben wird. 


a auch in der Praxis mehrfach von ihm gebrauchten Pa-] Wortes Ammenmärchen verbreitet hatte, und es ift | Prozeß bilden das Ziel, welches der neue Chef der Ju⸗ 


aus Preußen“, das heut in einem Einzelabdruck (nicht 
ſo billig, wie der frühere Aufſatz gegen Dr. Jacobi in 
Königsberg, wo man 10 Druckbogen für 2 ½ Sgr. er⸗ 
hielt, ſondern für einen üblichen buchhändleriſchen Bo⸗ 
Der Verfaſſer dieſer in 
einer bekannten derben Manier gehaltenen Darlegung 
ſucht mit völkerrechtlicher ſowohl wie mit bundesſtaats⸗ 
rechtlicher Gelehrſamkeit darzuthun, daß eine Regierung 
berechtigt iſt, „aus einem von ihr für erheblich erachte⸗ 
ten, nur zu ihrer Beurtheilung ſtehenden Grunde einem 
Ausländer den Eingang in ihr Land und den Aufent⸗ 
halt in demſelben zu verſagen.“ An dieſer allgemeinen 
Berichtigung, welche dem Staat gegen einzelne ver dä ch⸗ 
tige und gefährliche Perſonen zuſtehen muß, hät 
wohl Niemand bis jetzt gezweifelt. Der in maffiven 
Ausführungen ſehr gewandte Verfaſſer führt außerdem 
noch Leute, die an contagiöſen Krankheiten leiden, 
und Emiſſaire „zur Ausſpähung der Fabrikgeheimniſſe 
und Debauchirung geſchickter Fabrikarbeiter“ (S. 28) 
an, denen keine Regierung ungehinderten Aufenthalt 
oder Herumziehen im Lande geſtatte, und nie habe man 
gehört, daß deshalb eine öffentliche Bewegung oder An⸗ 
klage gegen die Regierung entſtanden ſei. Wie iſt es 
nun möglich, fragt er voll Verwunderung weiter, daß 
ſolcher Lärm gemacht worden bei der Ausweiſung der 
ſogenannten „badiſchen Abgeordneten“ (wie dieſe 
enennung eine durchaus unſtatthafte ſei, bemerkt 
der Verf. gleich zu Anfang, indem dies zu dem Irr⸗ 
thum verleiten könnte, daß fie von dem Großherzoge 
oder einer badiſchen Staats⸗Autorität abgeordnet, und 
wohl ſelbſt an eine preußiſche Autorität abgeordnet ge⸗ 
weſen ſeien). Die Schuld bei dieſer ganzen Sache 
trägt nun, wie man leicht denken kann, nie: 
mand anders als die Preſſe, welche zu ſo übereil⸗ 
Urtheilen und vorlauten und unziemlichen Mani⸗ 
tationen“ ſich habe hinreißen laſſen. Es iſt in der 
Bat als ein Unglück zu beklagen, daß in neueſter Zeit 
ft hochgeſtellte Männer ſich Mühe geben, ohne alle 
och und auf eine durchaus künſtliche Weiſe das Ver⸗ 
altniß der Preſſe zum Staat zu verdächtigen und der 
eren in allen ihren Lebensäußerungen eine gehäſſige 
und krankhafte Stellung zu inſinuiren. Vor dieſer 
fr ematiſchen Verdächtigung und Verfeindung der Preſſe, 
die immer mehr um ſich zu greifen anfängt und die 
für jede nicht gerade gefallfüchtige Aeußerung ein Her: 
vorziehen von Perſonlichkeiten, eine Fluth von Schimpf⸗ 
Wörtern und ein Abſtrafen durch allerlei brandmarkende 
Kategorien bei der Hand hat, kann nicht dringend ge: 
Aug gewarnt werden. Wer aber, wie der Verfaſſer der 
in Rede ſtehenden Abhandlung, immer geneigt iſt, auf 
ihm nicht zuſagende Aeußerung der Preſſe den 


ragraphen des Landrechts“ von frechem und unehrer⸗ 
bietigem Tadel der Landesregierung“ anzuwenden, der 
wird bald dahin gelangen, eines der wichtigſten Verhältniſſe 
für die Lebensentwickelungen der Gegenwart zu zerſtören. 
So viel wir wiſſen, war die Preſſe bei der Ausweiſung der ba⸗ 
diſchen Abgeordneten beſonders bemüht, die Gründe zu 
erforſchen, welche bei dieſer auffallenden Ausnahme von 
der völkerrechtlichen Gaſtfreiheit obgewaltet haben kön⸗ 
nen. Sie verſtieß dabei freilich ſchon gegen die Grund⸗ 
anſicht, welche der Verfaſſer (S. 12) aufſtellt, und wo⸗ 
nach bei jeder Regierung immer auf das Beſtimmteſte 
vorausgeſetzt werden muß: „daß ſie aus völlig ge⸗ 
ſetzmäßigen und gerechtfertigten Gründen gehandelt hat.“ 
Der Verfaſſer bekennt aber, daß auch er die Gründe, 
welche in dieſem ſpeciellen Fall maßgebend geweſen, 
nicht wiſſe, und ſich um ſo weniger auf die Erörterung 
derſelben einlaſſen wolle, als er dann ja ſelbſt in den 
von ihm gerügten Fehler der Preſſe verfallen würde. 
Der beſonnene Mann, erregt in der That unſere höchſte 
Bewunderung, aber wir müſſen geſtehen, daß gerade 
durch ſein Verzichten auf die Gründe, auf das wir ein 
beſonderes Gewicht legen, dieſe Angelegenheit immer mehr 
als ein unerklärbarer Mythus der Tagesgeſchichte ſtehen 
bleibt. Indeß iſt der Verfaſſer doch auch wieder auf 
der andern Seite nicht ſo enthaltſam in Erforſchung 
der Gründe, als er ſich ſelbſt gern den Anſchein giebt. 
Er packt vielmehr ſehr derb einige Gründe an, indem 
er den, ſeiner Meinung nach, ſubverſiven und ſogar 
theilweiſe revolutionären Charakter der zweiten badiſchen 
Deputirtenkammer, welche ſelbſt gegen bundesgeſetzliche 
Beſtimmungen als unverbindlich ſich aufgelehnt und 
auch die preußiſche Politik mannigfach gekreuzt habe, 
hervorhebt, und dann, in Bezug auf jene beiden beſon⸗ 
ders thätigen Mitglieder dieſer Kammer, fragt: „Iſt 
eine Regierung verpflichtet, Fremden Eingang in ihr 
Land zu geſtatten, welche die ihr ſchuldige Ehrfurcht bis 
zu der ftevelhaften Anſchuldigung der Kränkung ihrer 
Pflichten und der Rechte ihrer Völker verletzt, die von 
ihnen erlaſſenen Geſetze für unverbindlich erklärt und fie 
deshalb zur Verantwortung gezogen, die Majeſtät aber dadurch 
in ihrem heiligſten Weſen mehr, als durch bloße Unbeſon⸗ 
nenheiten beleidigt haben, und durch das Beſtreben, die 
beſtehende Verfaſſung zu verändern, in die Region des 
Hochverraths übergehen und dieſe Richtungen ſchon beim 
Eintritt in das Land durch ärgerliche Aeußerungen zu 
erkennen geben?“ 8 


* * Berlin, 15. Sept. Geſtern war ein großer 
Theil unſeres Publikums auf der Eiſenbahn nach 
Potsdam hinübergefahren, um dort J. Majeſtät die 
Kaiferin von Rußland und die übrigen hohen Per⸗ 
ſonen zu ſehen. Das Wetter war ſehr ſchön und der 
Garten von Sansſouci mit Beſuchern angefüllt, ebenſo 
wie Abends das Theater, in welchem Se. Maj. der 
König für ſich und J. Maj. die Kaiſerin beſondere Lo⸗ 
gen beſtellt hatte und einrichten ließ. In dem Schloß⸗ 
garten bekam das Publikum die hohe Frau mehrmals 
zu Geſicht. Gegen 12 Uhr nahm J. Maj. in Geſell⸗ 
ſchaft ihrer durchl. Brüder II. kk. HH. des Prinzen 
von Preußen und des Prinzen Carl oben auf der 
Schloßterraſſe im Freien und in der bezaubernden Aus⸗ 
ſicht über Potsdam und ſeine Umgegend das Frühſtück 
ein. Später machte ſie in Geſellſchaft Sr. Maj. des 
Königs, der königl. Familie und den anweſenden hohen 
Perſonen eine kleine Ausfahrt nach dem neuen Palais, 
und auch nach dem Familiendiner und kurz vor der 
Theaterzeit erblickte man die Kaiſerin in dem Garten 
und in den Colonnaden des großen Friedrich am Arme 
Sr. Maj. des Königs und St. k. H. des Prinzen von 
Preußen luſtwandeln. Aus allem dieſen geht hervor, 
wie ſehr die Gerüchte über den Geſundheitszuſtand J. 
Maj. der Kaiſerin übertrieben waren. Allerdings er⸗ 
ſcheint die hohe Frau leidend, aber es iſt kein hoffnungs⸗ 
loſer Zuſtand, von dem man im wahren Sinne des 


zu erwarten, daß der Aufenthalt im geliebten Vaterlande 
und in dieſem herzlichen Familienkreiſe, wo namentlich 
Se. Maj. der König und die übrigen hohen Geſchwi⸗ 
ſter der Kaiſerin ſo ſichtbar Alles mögliche aufwenden, 
um die hohe Kranke zu zerſtreuen und zu erheitern, ei⸗ 
nen ſehr wohlthuenden Einfluß ausüben werde. Im 
Theater erſchienen weder der König noch die Kaiſerin, 
dagegen wurde das Publikum durch den Anblick der 
drei lieblichen ſchönen und lebensfriſchen Prinzeſſinnen, 
der Großfürſtin Olga, der Prinzeſſin Louiſe von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin und der Prinzeſſin Agnes von Deſſau 
erfreut. Am Sonntag Vormittag verſaͤumte die Groß⸗ 
fürſtin Olga nicht, nach der griechiſchen Kapelle der ruſ⸗ 
ſiſchen Gemeinde zu gehen, um dort Gott für die glück 
liche Reiſe ihrer durchl. Mutter zu danken. Eine ihrer 
ſchönen Couſinen begleitete ſie nach der Kirche. Auch 
heute war J. M. die Kaiſerin wieder mehrmals in dem 
Schloßgarten von Sausſouci luſtwandelnd erblickt wor⸗ 
den. Ueber die Dauer des Aufenthalts J. Maj. der 
Kaiſerin iſt noch nichts beſtimmt, doch glaubt man, daß 
die hohe Frau längere Zeit im Schloß Sansſouci ver⸗ 
weilen und namentlich die Rückkehr J. Maj. der 
Königin aus Bad Iſchl abwarten werde, deren Ab⸗ 
weſenheit aus dem königl. Familienkreiſe man wahrhaft 
ſchmerzlich vermißt. Se. Maj. der König iſt mit ſei⸗ 
nen durchl. Brüdern, dem Prinzen von Preußen und 
dem Prinzen Karl, ſo wie mit Sr. k. H. dem Prinzen 
Adalbert heute Mittag wieder über Stettin nach Witt⸗ 
ſtock in Pommern abgereiſt, um den dortigen Manövern 
beizuwohnen. j 

Man erinnert ſich vielleicht noch der Erklärung des 
Herrn Mezner gegen den Leinwandhandel der See⸗ 
Handlung, in Folge deren das Inſtitut eine fiskaliſche 
Unterſuchung gegen Hrn. M. eintreten ließ. In zwei 
Inſtanzen iſt derſelbe nun zu einer längeren Freiheits⸗ 
Strafe verurtheilt worden. Wahrſcheinlich wird Se. 
Majeſtät der König im Wege der Gnade dies Urtheil 
bei einem Manne ändern, der ſich der allgemeinen Ach⸗ 
tung erfreut und bei ſeinem Angriffe ſicherlich von ei⸗ 
ner lobenswerthen Abſicht geleitet wurde. — Bei den 
nächſtens zu eröffnenden Verhandlungen mit Dänemark 
wird auch das unangenehme Verhältniß Lübeck's zu die⸗ 
ſem Staate in Betracht gezogen werden. Von den be⸗ 
kannten wohlwollenden Geſinnungen Sr. Majeſtät des 
Königs gegen die alten Hanfeftädte darf man erwarten, 
daß die von Tag zu Tag trauriger werdende Lage Lü⸗ 
beck's, die nur theilweiſe ſelbſt verſchuldet ſein kann, das 
Berliner Kabinet zu einem Verſuche bewegen wird, in 
Kopenhagen ein anderes Syſtem in Bezug auch auf 
dieſen Theil des deutſchen Vaterlandes zur Annahme 
zu bringen. Magd. Ztg.) 


Wir haben in einer unſerer letzten Correſpondenzen 


auf eine hier vielfach beſprochene Brochüre, „Das Ju⸗ 
ſtizmin iſterium Mühler“ betitelt, hingewieſen. In 
der erſten Rhapſodie wird eine kurze hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſicht der preußiſchen Geſetzgebung und Juſtizpflege ſeit 
Friedrich dem Großen gegeben. In derſelben heißt es: 
„Im Jahre der Cholera 1832 (31) wurde Mühler 
durch König Friedrich Wilhelm den Dritten, den die 
Mitwelt ſchon den Gerechten nannte, zum Chef der 
Juſtiz ernannt; er war nach Maaſſen, dem Stifter 
des Zollvereines, der zweite Miniſter bürgerlicher Her⸗ 
kunft von der Ernennung jenes Regenten Neben Nagler. 
Mühler nahm den Juſtizminiſterſtuhl in Beſitz, den er 
unter der Regierung des gegenwaͤrtigen Königs noch 


einige Jahre behauptete, — der letzte der von dem hoch⸗ 


feligen Könige berufenen Miniſter. Es iſt ein wichti⸗ 
ger Sitz — der Sitz des Juſtizchefs in Preußen, dem 
Lande, anerkannt durch feine Rechts- und Gerechtigkeits⸗ 
pflege, der wichtigſte neben dem des Cultusminiſters in 
dem „Lande der Intelligenz.“ Beſchleunigung des Pro⸗ 
zeß⸗ und Geſchäftsverfahrens, Aufhebung der Patrimo⸗ 
nialgerichtsbarkeit und Einführung der Oeffentlichkeit 
und Mündlichkeit ſowohl im Civil⸗ wie im Criminal⸗ 


. 


1 


ſtiz ſich vorgeſteckt hatte. Während die Beſchleunigung 
des Verfahrens im Civilprozeſſe durch ergangene Ver⸗ 
ordnung verſucht ward, ſtieß die Ausführung der übri⸗ 
gen Projekte auf Hemm- und Hinderniſſe, die zur Zeit 
noch nicht gehoben ſind.“ Den weitern Inhalt der 
Schrift bildet die Beſprechung des von Mühler gege⸗ 
benen ſogenannten Bureaureglements und der fogenannz 
ten Poſen'ſchen Kaſſen-Inſtruktion, fo wie feiner übri⸗ 
gen Reglements in Bezug auf die Gerichtsverfaſſung, 
Rechtsverwaltung und Stellung der Beamten. In Bes 
treff der beiden erſteren wird nachgewieſen, wie der Ge: 
ſchäftsgang durch Weitläufigkeit der Arbeit, Zerfplictes 
rung der Arbeitskräfte und zahlloſe Controlen ſo ſehr 
erſchwert werde, daß dadurch die durch die frühere „Ver— 
ordnung über den Mandats-, Bagatell- und fummari: 
ſchen Prozeß“ beabſichtigte ſchnellere Förderung der Pro: 
zeſſe gerade ins Gegentheil umſchlug und trotz aller ver— 
mehrten Geſchäfte der Beamten die Entſcheidungen der 
anhängigen Rechtsſachen zum Nachtheile der Parteien 
hinausgeſchoben wurden. Wer ſich in der Kürze über 
einige Hauptmängel unſeres Juſtizweſens belehren will, 
dem können wir die Lektüre der erwähnten Schrift be— 
ſtens empfehlen. (Köln. Z.) 
Danzig, 13. September. Unſere Stadt erhaͤlt ſo 
eben ein neues Straßenpflaſter von gehauenen Steinen 
und man unterhandelt wegen einer Gaserleuchtung. 
Der alte Ausfluß der Weichſel iſt bereits faſt ganz zu⸗ 
geſchüttet und die neue Citadelle, dem Hafen gegenüber, 
in den Grundmauern beendet. In zwei Jahren wird 
der neue Hafen eröffnet werden können. (D. D.) 
Schönebeck, 11. Sept. Geſtern Nachmittag fand 
hier im Saale des Landhauſes ein Feſt zu Ehren des 
Herrn Paſtor Uhl ich als Leiter der früher hier in dem— 
ſelben Saale abgehaltenen Volksverſammlungen ſtatt. 
Es hatten ſich zu demſelben etwa 150 Perſonen aus 
den Ortſchaften eingefunden, die ſich früher immer bei 
den Volksverſammlungen betheiligt hatten. Schon im 
Anfang dieſes Jahres, als die Volksverſammlungen noch 
ihren Fortgang hatten, war bei vielen Theilnehmern der 
Wunſch rege geworden, dem Paſtor Uhlich für feine au: 
ßerordentliche, aufopfernde Thätigkeit bei Leitung dieſer 
Verſammlungen ihren Dank darzubringen. Es wurde 
zu dieſem Ende eine Dankadreſſe zur Unterzeichnung 
ausgelegt und Beiträge zu einem Ehrengeſchenk wur⸗ 
den angenommen. Die Adreſſe wurde von mehr als 
Tauſend Perſonen unterzeichnet, obgleich ſie gewiß vie⸗ 
len, die eben ſowohl ſich zu ſolchem Danke verpflichtet 
fühlen mochten, nicht zu Geſicht gekommen iſt, da die 
Angelegenheit nur in Privatkreiſen zur Mittheilung ge— 
bracht werden konnte. Die Beiträge zu einem Ehren⸗ 
geſchenk floſſen ebenfalls ſo zahlreich, daß der Vorſchlag, 
den größern Theil derſelben als Kapital für die Kin⸗ 
der des Herrn Paſtor Uhlich niederzulegen, allge⸗ 
meine Zuſtimmung fand. Am Tage des Feſtes begab 
ſich dann eine Deputation, in der alle Ortſchaften, die 
ſich dabei betheiligt hatten und wie in den Volksver⸗ 
ſammlungen ſelbſt alle Stände vertreten waren, nach 
Pömmelte zum Paſtor Uhlich, um ihm die Dankadreſſe 
nebſt einer Prachtbibel zu überreichen und ihn zu dem 
Feſtmahle abzuholen. Leider mußte aber die Deputation 
mit der traurigen Nachricht zu den harrenden Feſtge— 
noſſen zurückkehren, daß es dem Herrn Paſtor Uhlich 
unmöglich ſei, der Einladung zum Feſte Folge zu leiſten. 
(Magdeb. Z.) 


Deut ſchla ud. 


Dresden, 13. Septbr. Bei ihrem Zuſammentritt 
wählen die beiden Kammern unſeres Landtags jede vier 
Kandidaten zur Präſidentſchaft, aus dieſen ernennt nun 
der König die Präſidenten und Vice⸗Präſidenten. Bis: 
her war es gewöhnlich, daß derjenige Kandidat, welcher 
die meiſten Stimmen hatte und von der Kammer an 
erſter Stelle vorgeſchlagen wurde, vom König auch als 
Präſident gewählt wurde. Dieſer Brauch hat diesmal 
eine Ausnahme erlitten. Der bisherige Präſident der 
zweiten Kammer, Appellationsrath Haaſe aus Leipzig, 
hatte eine, wenn auch kleine Mehrheit der Stimmen 
für ſich und war auch primo loco beim Vorſchlag 
aufgeführt; nach ihm hatte die meiſten Stimmen der 
bekannte Advokat Braun; der König hat Haaſe, mit 
deſſen Haltung bei den Leipziger Vorfällen man viel⸗ 
leicht nicht ganz zufrieden iſt, übergangen und hat den 
liberalen Abgeordneten Braun zum Präſidenten ernannt. 
Der Abgeordnete Braun iſt Advokat in Plauen. 
Als in dem Wahlbezirke, dem er angehört, ſeine erſte 
Erwählung zum Abgeordneten in Frage kam, hatte er 
im Kreſſe der Wähler viele Gegner, welche ihm nicht 
genug enkſchiedenes Auftreten in Angelegenheiten des 
Fortſchritts juteauten. Seine Haltung in der Kammer 
rechtfertigte aber dieſes Mißtrauen nicht, und als zum 
gegenwärtigen Landtage in dem Wahlbezirke, wozu 
Plauen gehört, wieder ein Abgeordneter zu wählen war, 
trat der ſeltene Fall ein, daß Braun einſtimmig ge⸗ 
wählt wurde. Als Referent über den das Strafv er⸗ 
fahren betreffenden Geſetzentwurf, den die Regierung 
fpäter zurücknahm, als die Kammer das Prinzip der 
Schriftlichkeit der Verhandlungen, worauf er baſirt war, 
ablehnte, hat Braun vorzügliche Befähigung gezeigt. 


Später unterzog er ſich der Miſſion, im allgemeinen 


Intereſſe die Länder des mündlichen und öffentlichen 


— 1972 — 


Strafverfahrens zu bereiſen und hat feinen Bericht 


darüber veröffentlicht. Daß der König ihn zum Prise 
ſidenten der zweiten Kammer erwählt hat, iſt daher ein 
Ereigniß, dem man große Wichtigkeit beilegen könnte, 
wenn man nicht annehmen dürfte, daß Erwägungen 
verſchiedener Art hierbei vielleicht maßgebend geweſen. 
Der Präfident der zweiten Kammer beim vorigen Land: 
tage war der Appellationsrath Haaſe, Abgeordneter aus 
Leipzig. Dieſer war jetzt auch als erſter Kandidat von 
der Kammer erwählt, hatte aber, während früher 64, 
diesmal nur 37 Stimmen von 70 anweſenden Mit⸗ 
gliedern, während Braun als zweiter Kandidat 43 
Stimmen hatte. Haaſe war auch Mitglied der De— 
putation, welche Leipzig in Folge der Ereigniſſe des 
12. Auguſt mit einer Adreſſe an den König ſendete. 
Es iſt bekannt, daß, mehr noch als die Ereigniſſe ſelbſt, 
die Faſſung dieſer Adreſſe Se. Majeſtät bewogen haben, 
ein Wanken in das Vertrauen zu Leipzig auszuſprechen, 
während andererſeits Leipzigs Bürgerſchaft der Anſicht ſich 
hinzugeben geneigt iſt, daß die Deputation die Gelegen— 
heit mündlichen unmittelbaren Vortrags an den König 
zu Beſeitigung der unrichtigen Mittheilungen über die 
Vorgänge nicht genügend benutzt habe. Man wollte 
darin einen Mangel an entſchiedenem Auftreten erblik— 
ken und bringt die geringe Anzahl von Stimmen bei 
der Kandidatenwahl damit in Zuſammenhang. Der 
Leipziger Abgeord nete befindet ſich alſo in der ſchlim— 
men Lage, von zwei Seiten Mißbilligung zu erfahren, 
deren eine es wohl nothwendig grundlos thun muß. 
Der dritte Kandidat Eiſenſtuck iſt zu bejahrt, als daß 
ihm ein ſo beſchwerliches Amt, wie das des Präſidenten 
hätte übertragen werden können, und der letzte Kandi⸗ 
dat war Todt, der entſchiedenſte Führer der Oppoſi⸗ 
tion, deſſen Wahl zum Kandidaten daher fchon ma— 
nifeſtirend für die Geſinnung der Kammer iſt. 
(Magd. Itg.) 

Dresden, 14. Septbr. Auf den 14. Sept. des 
Jahres 1845 war die feierliche Eröffnung des fünften 
conſtitutionellen Landtags feſtgeſetzt worden. Wie früher 
ging ihr auch diesmal der Gottesdienſt in der evangeli⸗ 
ſchen Hof- und Sophienkirche voraus, wohin ſich früh 
um 9 Uhr die Mitglieder beider ſtändiſchen Kammern 
begaben, um dem Vortrage des Herrn Ober-Hofpredigers 
Dr. v. Ammon beizuwohnen. Derſelbe hatte als Tert 
Evang. Lucä 14, 1— 9 zu Grunde gelegt, und führte 
in gewohnter trefflicher Weiſe den Hauptſatz aus: „Die 
hohe Weisheit, mit welcher Chriſtus die verſtimmten und 
aufgeregten Gemüther ſeiner Zeit beruhigt.“ — In 
Folge der von dem königl. Oberhofmarſchall-Amte er⸗ 
gangenen Anſage verſammelten ſich nach Mittag halb 
1 Uhr die ſämmtlichen Mitglieder der Ständeverſamm⸗ 
lung im k. Schloſſe, und zwar in dem Saale J. k. H. 
der Prinzeſſin Auguſta, um von da in den Landtags⸗ 
Eröffnungs⸗Saal eingeführt zu werden. Die Präſiden⸗ 
ten, Vicepräſidenten und die Secretarien der beiden Kam⸗ 
mern nahmen, dem Throne gegenüber, die denſelben ber 
ſtimmten Plätze ein, die der erſten Kammer rechts und 
die der zweiten Kammer links vom Throne aus. Die 
übrigen Abgeordneten begaben ſich, inwiefern ſie der er⸗ 
ſten oder zweiten Kammer angehörten, rechts oder links 
auf die errichteten Eſtraden. — Geführt von dem Cere⸗ 
monienmeiſter traten nunmehr das diplomatiſche Corps 
und die am königl. Hofe vorgeſtellten Fremden in den 
Thronſaal ein und nahmen ihre Plätze links neben dem 
Throne ein. — Es begann hierauf das Abrufen der 
fünften, vierten und dritten Klaſſe der Hofrangordnung, 
welche in dem Thronſaale ihre Plätze einnahmen, worauf 
bald nachher Ihre Majeſtät die Königin, begleitet von 
den Prinzeſſinnen des königl. Hauſes und den Hof- und 
Zutrittsdamen, in den Thronſaal traten und daſelbſt auf 
der für Allerhöchſtdieſelben bereiteten Tribüne Platz nah: 
men. — Hierauf erhoben ſich Se. Maj. der König, 
begleitet von Sr. k. H. dem Prinzen Johann und 
dem Prinzen Albert k. H., unter dem Vortritt der 
zweiten und erſten Klaſſe der Hof-Rangordnung zum 
Throne. Beim Eintritt in den Thronſaal begrüßte Se. 
Majeſtät ein feierliches Hoch von Seiten der Stände. 
Vom Throne aus richteten Se. Majeſtät an die Ver⸗ 
treter des ſächſiſchen Volkes folgende Worte: 

„Meine Herren Stande! Früher als gewöhnlich 
habe ich Sie diesmal um den Thron verſammelt, da⸗ 
mit das Finanzgeſetz noch vor Ablauf des Jahres zu 
Stande gebracht und eine proviſoriſche Bewilligung vers 
mieden werde. Das Vaterland wird das Opfer erken⸗ 
nen, das die Mehrzahl von Ihnen bringt, indem ſie 
ſich fo zeitig ihrem nächſten Berufe entzieht. Seit dem 
Schluſſe des letzten Landtags ſind die freundlichen Be⸗ 
ziehungen zu auswärtigen Regierungen erhalten und im: 
mer mehr befeſtigt worden. Handelsvertrage mit Bel⸗ 
gien, Sardinien und Portugal haben dem Verkehre nach 
dem Auslande neue Vortheile geſichert. Durch Abſchluß 
einer Zuſatz-Akte zu dem Elbſchifffahrts⸗Vertrage wurde 
der Schifffahrts-Verkehr erleichtert. Durch freundliches 
Einvernehmen, geſtützt auf gegenſeitiges Vertrauen und 
Achtung gegenſeitiger Rechte, iſt es gelungen, von der 
öſterreichiſchen Regierung die Realübergabe der Enclave 
Schirgiswalde nebſt Zubehörungen zu erlangen, und die 
Ausübung einiger Patronatsrechte der Krone Bayern in 


nigreiche Böhmen ernſtlich wieder aufgenommen ward, 


und, in gleichem Geiſte geleitet, die baldigſte Löſung mit 
Sicherheit erwarten läßt. Die als Mitglied des deut⸗ 
ſchen Bundes übernommenen Verpflichtungen machen 
einige Abänderungen in dem Rekrutirungsgeſetze, beſon⸗ 
ders in Hinſicht der Reſervepflicht, nothwendig, welche 
Ihnen vorgelegt werden ſollen. — Kann ich mit glei- 
cher Befriedigung auf den Wohlſtand im Innern zu— 
rückblicken, ſo ſteigen doch hier auch betrübende Erſchei— 
nungen auf. Ein tief betrübendes Ereigniß, das mein 
Herz in ſeinen theuerſten Gefühlen verletzt, hat ſich in 
jüngſter Zeit in einer der wichtigſten Städte des Landes 
zugetragen. Sie werden, ich zweifle nicht daran, mei⸗ 
nen Schmerz hierüber theilen. — Eine ernſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit fordert die in mehrfachen Richtungen ſich kund 
gebende Aufregung in kirchlichen Angelegenheiten, welche 
alle Eintracht zu ſtören, alle geſetzliche Ordnung, alles 
Maß zu überſchreiten droht. Ohne Rückſicht auf den 
confeſſionellen Unterſchied der verſchiedenen anerkannten 
Kirchen habe ich bei meiner Thronbeſteigung zugeſagt, 
vor Allem den religiöſen Sinn zu pflegen, welchen das 
Sachſenvolk auf ſo ehrenhafte Weiſe zu bewahren wußte, 
habe ich die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Stände 
Sachſens von gleicher Achtung für das Heiligſte geleitet 
fein würden. Wenn ich mein Vertrauen in dieſer Hin⸗ 
ſicht bewährt gefunden habe, ſo hoffe ich mit feſter Zu⸗ 
verſicht, daß Sie auch jetzt mir Ihre Unterſtützung ge: 
währen werden, damit das kirchliche Prinzip nicht er⸗ 
ſchüttert und die Grundpfeiler des Staats, ſo wie alles 
menſchlichen Wohlſeins, Religion und Glaube, nicht 
untergraben werden. — Strenge Ordnung im Staats⸗ 
haushalte und das günſtige Ergebniß der Einnahme⸗ 
quellen haben, neben den am vergangenen Landtage dar⸗ 
gebotenen Mitteln, die genaue Erfüllung der für die 
Staatskaſſe übernommenen ſehr erheblichen Verpflichtun⸗ 
gen möglich gemacht. Dieſes erfreuliche Ergebniß ge⸗ 
ſtattet, zu Erleichterung des Landes, eine Herabſetzung 


der Grund-, ingleichen der Gewerbe- und Perſonalſteuer, 


ſo wie eine Gleichſtellung der Salzpreiſe, in Vorſchlag 
zu bringen, während allerdings für einen Theil des Ber 
darfs zu dem Bau von Eiſenbahnen andere Deckungs⸗ 
mittel zu ſuchen ſein werden. — Der augenblicklich 
vortheilhafte Stand des Kredits hat Veranlaſſung gege— 
ben, auch unerwartet der Vollendung der ins Ausland 
führenden Eiſenbahnen, zu Erbauung von Verbindungs⸗ 
bahnen von Chemnitz nach Rieſa und von Löbau nach 
Zittau die Genehmigung zu ertheilen und ſomit etwaige 
größere künftige Opfer von der Stagtskaſſe abzuwenden. 
— Mehrere, zum Theil umfangreiche Geſetze, die Wech⸗ 


ſel⸗Ordnung nebſt dem Geſetze über Schuldhaft, das 


Geſetz über ein verändertes Maß- und Gewichtsſyſtem, 
das revidirte Gewerb- und Perſonalſteuer-Geſetz, fo wie 
die Landtags-Ordnung ſind von Deputationen beider 
Kammern berathen worden, deren Arbeiten ihnen zuge⸗ 
ſtellt werden ſollen. — Außerdem werden Ihnen noch 
einige andere Geſetz-Entwürfe, zum Theil durch den 
Wunſch früherer Ständeverſammlungen hervorgerufen, 
zur Berathung zugehen. Hierüber, ſo wie über die 
wichtigeren Ergebniſſe der Thätigkeit in den verſchiedenen 


Zweigen der Verwaltung wird Ihnen durch den vor⸗ 


ſitzenden Staatsminiſter beſondere Mittheilung geſche— 
hen. — In dem Bewußtſein, den Beſtimmungen der 
Verfaſſung mit ſtrengſter Gewiſſenhaftigkeit entſprochen 
zu haben, verlange ich mit Recht auch von allen 
Sachſen ein gleiches Verhalten. Beſonders aber for 
dere ich Sie auf, meine Herren Stände, mich in 
dem feſten Entſchluſſe zu unterſtützen, einen verfaſ— 
ſungs- und ordnungsmäßigen Gang im in⸗ 
nern Staatsleben zu erhalten, damit der Name 
der Sachſen überall mit Achtung genannt und Staats 
verfaſſungen, wie die unſere, auch ferner als ein Boll 
werk gegen Geſetzloſigkeit und Unordnung, als eine Bürg⸗ 
ſchaft für Erhaltung des Bandes zwiſchen Fürſt und 
Volk betrachtet werden mögen, durch deſſen treue und 
ſorgfältige Befeſtigung allein das Glück der Völker be⸗ 
fördert werden kann. — Mit zuverſichtlichem Vertrauen 
erwarte ich, daß dieſer Geiſt Sie bei Ihren Verhand- 
lungen leiten wird; nur dann wird einſt das Vaterland 
dankend auf den jetzt beginnenden Landtag zurückblicken 
können.“ 

Hierauf trug Se. Excellenz der Staatsminiſter von 
Könneritz folgende überſichtliche Mittheilung vor: 

„Dem ſo eben ausgeſprochenen Allerhöchſten Befehl 
gemäß iſt über die Wirkſamkeit der Regierung ſeit dem 
Schluß des letzten Landtages beſonders zu Ausführung 
der verabſchiedeten Geſtte und beſchloſſenen Maßregeln, 
ſo wie über die für die Geſetzgebung und Verwaltung 
ferner getroffenen Vorbereitungen kürzlich Folgendes zu 
bemerken. — Durch die bewilligten Geldmittel iſt es 
möglich geweſen, den Gehalt geringe dotirter geiſtlicher 
Stellen zu verbeſſern, auch den Gehalt alle Volksſchul⸗ 
lehrer, dem ſtändiſchen Antrage gemäß, bis zu dem ge: 
ſeblichen Betrag zu erhöhen, und zugleich den bedürftig⸗ 
ſten unter ihnen eine noch weitere Unterſtützung zu ge: 
währen. Demnächſt iſt zu bleibender Verbeſſerung der 
Lage der Letzteren, ohne weſentliche Belaſtung der Staats: 
kaſſe, geeignete Einleitung getroffen worden. — Iſt hier⸗ 
nach für die wirklich Angeſtellten geſorgt, fo wird ie 


hieſigen Landen zu beſeitigen, während die Verhandlung doch nicht minder file diejenigen verdienten Geiſtlichen, 
egen einer algen Grenpregulicung mit dem Kö- welche ihrem Amte nicht mehr vorzuſtehen vermögen, 


wegen einer allgemeinen 
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Fürſorge zu treffen ſein, als weshalb geeignete Vor⸗ 
ſchläge vorgelegt werden ſollen. — Die Verwaltung des 
Univerſitätsvermögens iſt vollſtändig geordnet. Die den 
Standen mitzutheilende Ueberſicht wird das günſtige Er⸗ 
gebniß dieſer Verwaltung darlegen. — Durch die mit 
den bewilligten Geldſummen ausgeführten Neubaue iſt 
weſentlichen Bedürfniſſen für die Univerſität abgeholfen, 


doch wird es zu den Koſten der innern Einrichtung und 


der Verlegung der betreffenden Sammlungen noch einer 
Beihülfe bedürfen. — Nach erfolgter Verbeſſerung der 
äußeren Verhältniſſe mehrerer Gymnaſien hat den in⸗ 
neren Bebdürfniſſen dieſer Anſtalten ungetheilte Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet werden können. — Was das Juſtiz⸗ 
Departement betrifft, fo iſt mit Anlegung der Grund: 
und Hypotheken⸗Bücher, nachdem unter dem 13. Febr. 
1844 und, ſoviel die bei den Appellationsgerichten ver⸗ 
liehenen Güter insbeſondere betrifft, unter dem 20. De⸗ 
zember v. J. die nöthigen Verordnungen zur Ausfüh⸗ 
rung erlaſſen waren, lebhaft begonnen worden. — Da: 
ben ſich nun auch im Verfolg dieſes Geſchäfts hier und 
da einzelne Zweifel ergeben, die ihrer Erledigung im 
Wege allgemeiner Verordnung bedurften, ſo haben ſich 
doch im Hauptwerk die getroffenen Beſtimmungen als 
zweckmäßig und ausführbar bewieſen, ſo daß am löten 
v. M. bereits 918 Entwürfe von Grund- und Hypo⸗ 
thekenbüchern für eben fo viele Ortſchaften und Gerichts: 
antheile von Ortſchaften an die Commiſſion zur Prü⸗ 
fung eingegangen waren, und 797 Entwürfe der ſpe⸗ 
ziellen Prüfung bereits unterlegen hatten. — Die Nie⸗ 
derſetzung einer Centralbehörde, welche das Geſchäft con: 
trolirt, daß hierbei allenthalben dem Geſetz gemäß ver⸗ 
fahren wurde, überwacht, ſelbſt eine möglichſte Ueberein⸗ 
ſtimmung im Formellen zu erhalten ſucht, und in die⸗ 
ſer Beziehung nicht nur oft an Ort und Stelle ſich 
von dem Gange des Geſchäfts überzeugt und etwaige 
weitere Anleitung giebt, ſondern auch alle Entwürfe vor 
der öffentlichen Aufforderung prüft, hat ſich hierbei als 
beſonders nützlich erwieſen. — Den geäußerten Wün⸗ 
ſchen gemäß ſind, außer den der Zwiſchendeputation zur 
Begutachtung bereits überwieſenen, weitere Geſetzent⸗ 
würfe: a 
über die Benutzung fließender Gewäſſer, 
wegen Einführung des Inſtituts von Schiedsmännern, 
wegen Abkürzung der Verjährungsfriſt für gewiſſe 
Forderungen, 
über den Schutz der Verfaſſer dramatiſcher und mu⸗ 
ſikaliſcher Werke, 
über das gegenſeitige Verhältniß der verſchiedenen 
Strafarten 
vorbereitet worden, welche, nebſt einigen Geſetzen minde⸗ 
ren Umfangs, durch das Intereſſe des Handels hervor⸗ 
gerufen, zur Berathung gelangen werden. — Für die 
Finanzverwaltung erwuchſen aus den Berathungen am 
letzten Landtage ſehr erhebliche Verpflichtungen, von wel: 
chen hier vorzugsweiſe zu nennen ſind: die Zahlungen 
an die Steuerbefreiten für Aufhebung der Steuerfrei⸗ 
heit und die Beitragsleiſtungen zum Eiſenbahnweſen. 
Die Steuererhebung nach dem Fuße des neuen Grund⸗ 
ſteuerſyſtems hat mit dem 1. Januar 1844, den geſetz⸗ 
lichen Vorſchriften gemäß, begonnen und ihren unge⸗ 
ſtörten Fortgang genommen. — Das großartige, dem 
Bergweſen hoffentlich eine glückliche Zukunft ſichernde 
Werk der Führung eines tiefen Stollens in die Freiber⸗ 
ger Reviere hat begonnen und wird mit Hülfe der zu 
erwartenden Bewilligungen, thätig fortgeſetzt werden. — 
Fortwährende Aufmerkſamkeit wird der Vereinfachung 
der Verwaltung im Allgemeinen, der Befreiung des 
Staatseigenthums von läſtigen und hemmenden Servi⸗ 
tuten und Berechtigungen, und der Ablöſung von Na⸗ 
tuxalleiſtungen an den Staat gewidmet. — Nach Ver: 
lauf einer beinahe zwölfjährigen Verbindung der hieſigen 
Regierung mit den übrigen Zollvereinsſtaaten und der 
eben ſo langen Dauer der Steuervereinigung kann nur 
wiederholt das Nützliche dieſer Vereinigung beſtätigt wer⸗ 
den, und wenn auch neuerlich ſich Stimmen erhoben 
haben, welche das bisher bei Feſtſtellung des Zollvereins⸗ 
Tarifs befolgte Syſtem in Frage geſtellt haben, ſo iſt 
doch zu hoffen, daß es dem gemeinſamen Beſtreben der 
betheiligten Regierungen gelingen werde, einen allen 
Theilen genügenden Weg zu finden, um dem Handel 
und der Induſtrie den nöthigen Schutz zu gewähren, 
keinen Zweig auf Koſten des andern zu verkürzen, ſon⸗ 
dern das dem allgemeinen Wohlſtande ſo förderliche Zu⸗ 
ſammenwirken des Handels und der Gewerbe ungeſtört 
zu erhalten. Weſentliche, den Zollverein und die damit 
in Verbindung ſtehenden Angelegenheiten betreffende Ver⸗ 
änderungen werden mittelſt beſondern Dekrets eröffnet, 
auch bei dieſer Veranlaſſung die nöthigen Mittheilungen 
über die zum Abſchluß gelangte Elbſchifffahrts⸗Additonal⸗ 
Akte gemacht werden. — Das am vorigen Landtage 
bergthene Geſetz über die Theilbarkeit des Grundeigen⸗ 
thums iſt mit dem 1. Jan. 1844 in Wirkſamkeit ge: 
treten. Konnte der Uebergang von dem früheren Zus 
ſtande des Dismembrationsweſens zu den im Geſetze 
aufgeſtellten strengeren Grundſätzen nicht ohne einige 
ſtörende Rückwirkung auf die zu jenem Zeitpunkte be⸗ 
reits eingeleiteten, aber noch nicht zur Vollendung ge⸗ 
diehenen Geſchaͤfte bleiben, die die Behörden durch Dis⸗ 
penſationsbewilligung in den dazu geeigneten Fällen 


thunlichſt zu vermindern bemüht geweſen find, ſo dürf⸗ 
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ten dieſe vorübergehenden Uebelſtände nunmehr als be⸗ 
ſeitigt zu betrachten fein, während durch das Geſetz, 
ohne daß es dem Verkehr mit dem Grund und Boden 
allzu beengende Feſſeln angelegt hätte, doch für die Erhal⸗ 
tung einer angemeſſenen Größe des ländlichen Beſitz⸗ 
thums eine feſte Grundlage gewonnen und dem Unwe⸗ 
ſen der gewerbmäßigen Güterzertrümmerung, das in ei⸗ 
nigen Landesgegenden bereits ziemlich weit um ſich ge⸗ 
griffen hatte, ein ſchützender Damm entgegengeſtellt 
worden iſt. — Die Statuten des erbländiſchen ritter⸗ 
ſchaftlichen Creditvereins und der landſtändiſchen Hypo⸗ 
thekenbank für das Markgrafthum Oberlauſitz ſind, un⸗ 
ter Berückſichtigung des von den Ständen dieſes Ge⸗ 
genſtandes halber geöffneten Gutachtens und der dabei 
geäußerten Wünſche und geſtellten Anträge, mit landes⸗ 
herrlicher Beſtätigung verſehen worden, und beide An⸗ 
ſtalten haben ihre Wirkſamkeit bereits begonnen. Iſt 
der ſeitdem verfloſſene Zeitraum auch für die vollſtän⸗ 
dige und allſeitige Entwickelung der letzteren noch zu 
kurz, ſo gewähren doch auch die ſchon jetzt vorliegenden 
Ergebniſſe und der, ſelbſt unter anſcheinend minder 
günſtigen Konjunkturen des Geldmarktes, erwünſchte 
Fortgang beider Unternehmungen die bebründete Er⸗ 
wartung, daß dieſelben unter den Klaſſen von Grund: 
Beſitzern, für die ſie beſtimmt ſind, entſprechenden An⸗ 
klang finden und ſich, ihrem Zwecke gemäß, als ein 
nützliches Beförderungsmittel landwirthſchaftlicher Indu⸗ 
ſtrie bewähren werden. — Für die Ausführung des am 
letzten Landtage berathenen und in ſeinen Hauptlinien 
feſtgeſtellten Eiſenbahnſyſtems find in der Zwiſchenzeit 
weſentliche Vorſchritte geſchehen. Während von der ſäch⸗ 
ſiſch⸗bayriſchen Eiſenbahn nunmehr die Strecke von Leip⸗ 
zig bis Zwickau dem Betrieb übergeben und dadurch 
eine für das Unternehmen ſelbſt, wie für den innern 
Landesverkehr gleich wichtige und nützliche Verbindung 
eröffnet worden iſt, hat der Bau auch auf der letzten, 
von Werdau bis zur königlich baperiſchen Grenze rei⸗ 
chenden Abtheilung der Bahnlinie begonnen und wird 
mit aller Energie zum Ziele geführt werden. Der Bau 
der ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Eiſenbahn iſt, nachdem die Bil⸗ 
dung einer Actiengeſellſchaft für dieſes Unternehmen er⸗ 
folgt war, im Sommer des verfloſſenen Jahres in An⸗ 
griff genommen und ſeitdem auf das thätigſte gefordert 
worden, ſo daß die Bahnſtrecke von Dresden bis Bu⸗ 
diſſin ihrer Vollendung entgegengeht und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, ſchon im nächſten Frühjahr dem Be⸗ 
trieb wird übergeben werden können. — Da, nach den 
mit der kaiſerlich⸗königlich öſterreichiſchen Regierung be⸗ 
ſtehenden vertragsmäßigen Verabredungen, der Ausfüh⸗ 
rung der fächſiſch⸗böhmiſchen Eiſenbahn kein längerer 
Aufſchub gegeben werden konnte, ſo hat die Regierung 
ſich vorläufig entſchloſſen, den Bau dieſer Bahn für un⸗ 
mittelbare Staatsrechnung zu beginnen, wogegen über 
das, rückſichtlich derſelben, weiter einzuſchlagende Verfah⸗ 
ren der Ständeverſammlung geeignete Mittheilung ge⸗ 
macht werden wird. — Sind immittelſt auch die Bah⸗ 
nen von Rieſa nach Chemnitz und von Löbau nach 
Zittau in Angriff genommen, ſo wird ſonach der Zeit⸗ 
punkt nicht mehr fern ſein, wo mit der Vollendung 
ſämmtlicher, in dem aufgeſtellten Plane begriffener Ei⸗ 
ſenbahnen das Land der Früchte dieſer großartigen Un⸗ 
ternehmungen und ihrer belebenden Rückwirkung auf die 
allgemeinen Verkehrsverhältniſſe ſich vollſtändig zu er⸗ 
freuen haben wird. — Die früher beſtandene beſondere 
Commiſſion für Straf: und Verſorgungsanſtalten iſt, 
nach dem Ausſcheiden ihres frühern Vorſtandes, aufgelöſt 
und ihre Gefchäftsführung. mit der des Miniſterii des 
Innern vereinigt worden. — Wegen Ablöſungen des 
Lehngeldes und einiger anderer obrigkeitlicher Befugniſſe 
iſt ein Geſetz vorbereitet worden. Werden auch hier⸗ 
durch der Generalcommiſſion wieder einige Geſchäfte zu⸗ 
wachſen, ſo haben doch im Uebrigen die Ablöſungen ei⸗ 
nen dergeſtaltigen Fortgang gehabt, daß es nunmehr an 
der Zeit zu fein ſcheint, einen peremtoriſchen Termin für 
fernere Ueberweiſungen an die Landrentenbank zu beſtim⸗ 
men, und es wird daher den Ständen im Laufe dieſes 
Landtags darüber ein Geſetzentwurf vorgelegt werden. — 
Die Lokalſtatute ſind nun in der großen Mehrzahl der 
Städte beendet oder doch ſo vorbereitet, daß verhältniß⸗ 
mäßig nur noch wenig dabei zu thun iſt, und der gute 
Einfluß der Landgemeindeordnung auf die Verwaltung 
in den Landgemeinden macht ſich immer mehr und mehr 
bemerkbar. — Handel und Gewerbe — eine der un⸗ 
entbehrlichſten Quellen des Wohlſtandes für die ſehr 
ſtarke Bevölkerung unſeres Vaterlandes — haben in 
den letztern Jahren ihren gedeihlichen Fortgang gehabt. 
Für den ſehr geſchmälerten Abſatz hieſiger Fabrikate in 
ferne überſeeiſche Länder haben ſich wieder einige neue 
Hoffnungen gezeigt. Die Fabrikgewerbe haben wieder 
ziemlich allgemeine Beſchäftigung und Verdienſt und 
ſchreiten in techniſcher Vervollkommnung lebhaft vor: 
wärts. Die in dieſem Jahre ſtattfindende Gewerbeaus⸗ 
ſtellung giebt in vielfacher Hinſicht erfreuliche Beweiſe 
tüchtiger Fortſchritte der ſächſiſchen Induſtrie. Die 
wohlthätigen Früchte der gewerblichen Lehranſtalten 
werden allmählig ſichtbar und erlangen immer mehr 
Anerkennung und Benutzung. — Die techniſche Bil⸗ 
dungsanſtalt zu Dresden wird bald das ihr bewil⸗ 
ligte und in Angriff genommene neue Gebäude bezie⸗ 
hen können, die übrigen Gewerbſchulen ſehen demnächſt 


* 


der Beſchaffung angemeſſener Lokalitäten entgegen. — 
Der längſt gehegte Wunſch des Emporkommens ven 
Maſchinenflachsſpinnerei im Vaterlande hat die Hoff⸗ 
nung baldiger Erfüllung, mit ihm das Streben zu Er⸗ 
höhung der hierländiſchen Flachskultur, für welche fort⸗ 
gehend Anſtrengungen gemacht werden. — Für dieſen 
und die übrigen Zweige der Landwirthſchaft werden die 
landwirthſchaftlichen Vereine, deren Anzahl und Um⸗ 
fang bedeutend geſtiegen iſt, immer wirkſamer. Allge⸗ 
mein zeigt ſich das Streben der Landleute nach intelli⸗ 
genter Vervollkommnung in ihrem Berufe und ver⸗ 
ſpricht einen raſchen Aufſchwung der ſächſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft. — Die zweckmäßige Einrichtung und wohl⸗ 
thätige Wirkſamkeit der alterbländiſchen Immobiliar⸗ 
Brandverſicherungs-Anſtalt hat ſich auch in gegenwaͤr⸗ 
tiger Finanzperiode bewährt. Es ſind die Anſprüche an 
ſelbige nicht unerheblich geweſen, da außer dem großen 
Brandunglück, was die Stadt Plauen betroffen hat, 
mehrere andere Städte und Dörfer von nicht ganz un: 
bedeutenden Bränden heimgeſucht worden ſind. Deſſen 
ungeachtet und obſchon die Zahl der Brände in lau⸗ 
fender gegen die vorhergehende Finanzperiode geſtiegen 
iſt, hat man doch für das Jahr 1845 von einer Er⸗ 
höhung der Brandverſicherungsbeiträge, wie ſolche in 
der ſtändiſchen Schrift vom 25. April 1843 anheim⸗ 
geſtellt worden, abgeſehen und hofft, das Bedürfniß, 
wenn auch nicht den früher vorhanden geweſenen und 
mit verwendeten Reſervefonds, mit den durch Verord⸗ 
nung vom 21. März 1843 normirten Beiträgen zu 
decken. Sobald das wirkliche Bedütfniß für die gegen⸗ 
wärtige Finanzperiode zu überſehen iſt, wird wegen Nor⸗ 
mirung der Beiträge für die nächſte Finanzperiode das 
Nöthige vorgelegt werden. — Die Militairverwaltung 
hat den betretenen Weg angemeſſener Sparſamkeit und 
ſtrenger Controle in allen Theilen des militairiſchen 
Haushalts auch in dieſer Finanzperiode unausgeſezt 
verfolgt. Hierdurch iſt es ohne beſondere Bewilligung 
möglich geweſen, die Ausrüſtung der Truppen zu ver⸗ 
vollkommnen und den zu ihrer Mobilmachung in den 
Zeughaͤuſern liegenden Vorrath anſehnlich zu verbeffern - 
und zu vermehren. — Zwar veranlaßte das Jahr 1843, 
als Folge des vorhergegangenen Miſßwachſes, durch die 
ungewöhnlich hohen Körner- und Futterpreiſe eine Au: 
ßerſt bedeutende Ueberſchreitung der gemachten Bewilli⸗ 
gung, allein hoffentlich werden die bis zum Schluſſe 
der laufenden Finanzperiode zu machenden anderweiten 
Erſparniſſe dieſen Ausfall decken. — Die Ausführung 
des Geſetzes vom 19. September 1843 über die Lei⸗ 
ſtungsverbindlichkeit der Unterthanen gegen das Militär 
machte durch Aufſtellung von Militairleiſtungs⸗Kataſtern 
die umfänglichſten Vorarbeiten nöthig. Angeſtrengter 
Thätigkeit iſt es gelungen, dieſe zu überwältigen, das 
Geſetz ſelbſt in Wirkſamkeit treten zu laſſen, und ſomit 
dem von der letzten Ständeverſammlung ausgeſproche⸗ 
nen Wunſche zu entſprechen. — Endlich iſt durch die 
günſtigen und ſorgſam gepflegten Beziehungen der Re⸗ 
gierung zu dem Auslande die Verwaltung weſentlich 
unterſtützt, vielfache Verhandlungen ſind mit gutem Er⸗ 
folg gepflogen und die bereits bezeichneten Verträge zum 
Abſchluß gebracht worden. — Ganz beſonders erfreulich 
war es aber auch der Regierung, daß es derſelben ge⸗ 
lungen iſt, den von hieſigen Unterthanen bei den er⸗ 
weiterten Beziehungen derſelben zu dem Auslande mehr 
als ſonſt in Anſpruch genommenen Verwendungen durch 
die Geſandtſchaften und Konſulate entſprechen und in 
den mehrſten Fällen nützliche Dienſte leiſten zu können.“ 
Nunmehr erklärte, im Namen Sr. Majeſtät des 
Königs, Se. Excellenz der Staatsminiſter von Koenne⸗ 
ritz den Landtag für eröffnet, worauf Se. Majeſtat 
Sich vom Throne erhoben und, unter Vortritt der er⸗ 
ſten Klaſſe der Hofrangordnung, Sich in Ihre Gemä⸗ 
cher zurückbegaben. Ein feierliches Hoch erſchallte auch 
jetzt wiederum Sr. Majeftit dem Könige, dem alsbald 
ein gleiches Hoch für Ihre Majeſtät die Königin ſich 
anſchloß. — Unmittelbar nach der feierlichen Eröffnung 
des Landtages geruhten Se. Maſeſtät der König, Ihro 
Majeſtät die Königin und die höchſten Herrſchaften die 
Cour und die Praͤſentation vor Anfang der Tafel an: 
zunehmen. Bei der letzteren brachten Se. Majeftät der 
König die Geſundheit: „Auf das Wohl des Landes 
und aller getreuen Stände!“ aus, welcher ſich Ihro 
Majeſtät die Königin und die höchſten Herrſchaften an⸗ 
ſchloſſen. Die den allerhöchſten und höchſten Herrſchaf⸗ 
ten gegenüber ſitzenden Präſidenten der beiden hohen 
Kammern hatten die Ehre, die Geſundheit im Namen 
der ſämmtlichen Herren Stände zu erwiedern. (pz. Z.) 
O veipzig, 15. Sept. Es iſt nicht mehr zu ver: 
kennen, daß die Behörden angewieſen ſind, Leipzig von 
auswärtigen Schriftſtellern zu ſaubern. In welchem 
Zuſammenhange die dahin zielenden Maßregeln mit den 
Ereigniſſen des 12. Auguſt ſtehen, iſt allerdings ſchwer 
zu errathen, es müßte denn die Thatſache, daß einer 
oder zwei Schriftſteller bei den Volksverſammlungeu ge⸗ 
ſprochen haben, den triftigen Grund an die Hand ge⸗ 
geben haben. Die Königsberger Dr. Jordan, Dulk und 
Röhrdanz, der junge Marr, der Dr. Dronke, Dr. Schiff 
und Andere mußten, zum Theil binnen vierundzwanzig 
Stunden die Stadt verlaſſen, ohne daß man auf durch⸗ 
aus vollſtändige Legitimation, noch auch auf ihre Be: 
rufsgeſchäfte die mindeſte Rückſicht nahm. Und das iſt 


daſſelbe Leipzig, welches bei der Ausweiſung der baden⸗ 
ſchen Deputirten den großen Trauerchorus anführte und 
in fünfzig Blättern und Blättchen über verletztes Gaſtrecht, 
über büreaukratiſche Willkür ꝛc. lamentirte! Freilich wac 
man damals entzückt über die treffliche Gelegenheit, dem 
benachbarten und doch ſtets ſo unnachbarlich angefeinde⸗ 
ten Preußen etwas am Zeuge zu flicken; man glaubte 
damals der Welt nicht genug add oculus demonſtriren 
zu können, wie entſetzlich es ſei, daß die Regierung den 
Aufenthalt zweier ihr nicht konvenirender Männer inner⸗ 
halb der Landesgränze abzukürzen ſuchte. Aber man 
dachte wohl damals nicht daran, daß die humanen Be⸗ 
hörden des konſtitutionellen Sachſens ſich bald genug zu 
denſelben Maßregeln gemüſſigt ſehen würden. Ja, 
dieſe Ausweiſung, dieſes konſeguente Verfahren gegen 
Literaten, deren Mißliebigkeit man aus ihren Zeitungs⸗ 
korreſpondenzen herleitete, ſcheint die Itzſteinſche Affaire 
ziemlich weit hinter ſich zu laſſen. Wir erleben jetzt, 
was man uns einſt aus Berlin meldete, und was man 
hier mit eben ſo viel Eifer als Galle beſprach, obwohl 
man das Thörichte und Fabelhafte des Gerüchts recht 
gut einſah — eine Schriftſtellerausweiſung en masse, 
und zwar in dem Augenblicke, wo ein konſtitutioneller 
Landtag verſammelt iſt, auf deſſen Wirken die Sachſen 
mit eben ſo viel Stolz als großartigen Erwartungen 
hinblicken. — Hoffentlich wird man künftig in Leipzig 
ſich zum Lärmſchlagen weniger geneigt finden laſſen, wenn 
andre Staaten Maßregeln für nöthig erachten, die man 
in Sachſen für unmöglich hält. Das Gleichniß vom 
Splitter und Balken möchte auch in der Politik ſeine 
Anwendung finden; wenigſtens iſt es gut, das Horazi⸗ 
ſche nil, admirari ſtets im Gedächtniß zu behalten. 


München, 10. Sept. Wenn ein in gewiſſen en⸗ 
geren Grenzen lebhaft beſprochenes Gerücht nicht täuſcht, 
ſo hätten die Beſprechungen, welche allgemeinem Ver⸗ 
nehmen nach am Rhein über die confeſſionellen Bewe⸗ 
gungen in Deutſchland gepflogen worden ſind, nicht zu 
dem Reſultate gemeinſamer Schritte aller deutſchen Re⸗ 
gierungen geführt, wohl aber dazu, daß ſich unſere und 
die öſterreichiſche Regierung deſto leichter verſtändigt und 
zu gleichen Maßregeln vereinigt hätten. Mit dieſer An⸗ 
nahme bringt man Das in Einklang, was über den 
Zweck des Beſuches des Fürſten von Metternich zu 
Aſchaffenburg verlautet, ſo wie über die Abreiſe des öſter⸗ 
reichiſchen Geſandten von hier nach Böhmen. Letzterer 
nämlich ſoll dieſe Reiſe nur angetreten haben, um dort 
eine Zuſammenkunft mit dem Fürſten Staatskanzler zu 
haben, und als allgemein bekannt darf wohl vorausge⸗ 
fest werden, daß Graf von Senfft-Pilſach hier zu den 
eifrigſten Verfechtern und Unterſtützern der ſtrengkatho⸗ 
liſchen Beſtrebungen gezählt, und daß ihm eben deshalb 
ein nicht geringer Einfluß beigemeſſen wird. (F. J.) 


Speyer, 9. Sept. Sicherem Vernehmen zufolge 
haben ſich die Regierungen von Baiern, Preußen 
und Frankreich in Bezug auf die nothwendigen An⸗ 
knüpfungspunkte der von Ludwigshafen nach der fran⸗ 
zöſiſchen Grenze ziehenden Eiſenbahnlinie (Ludwigshafen⸗ 
Saarbrücken⸗Metz) mit einander verſtändigt. 


Stuttgart, 11. Sept. Was Conſiſtorien und Stif⸗ 
tungsrath geſtattet, hat heute die Regierung aus po⸗ 
litiſchen Gründen verweigert: die St. Leonhardskirche 
an die deutſch⸗katholiſche Gemeinde zur Zeit des bevor⸗ 
ſtehenden Concils. Die hier zirkulirenden Liſten der 
Proteſtanten ſollen übrigens morgen dem Miniſte⸗ 
rium zugeſtellt werden, obgleich nicht zu erwarten 
iſt, daß es ſeinen Entſchluß ändere, zumal der 
Miniſter ſelbſt abweſend iſt.—Das Reg.⸗Blatt Nr. 40 
von heute bringt unter Anderm ein, Meran, den 24. 
Aug. datirtes k. Geſetz in Betreff des Schutzes ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher und künſtleriſcher Erzeugniſſe ge⸗ 
gen unbefugte Vervielfältigung, welches bis zum 
Erſcheinen eines definitiven Geſetzes hierüber verordnet: 
Der bereits durch Gefeg vom 17. Okt. 1838 in den 
Bundesſtaaten zugeſicherte fragliche Schutz wird auf die 
Lebensdauer eines Urhebers eines ſolchen Werkes und 
auf 30 Jahre nach ſeinem Tode ausgedehnt. Werke 
ungenannter oder pfeudonymer Verfaſſer, ſowie morali⸗ 
ſcher Perſonen (Akademien 1c.) genießen genannten Schutz 
30 Jahre vom Ablauf des Jahres ihres Erſcheinens 
an. Manuſcripte, Kanzelreden und Lehrvorträge von 
Angehörigen der Bundesstaaten find den Druckſchriften 
gleichgeſtellt, können alſo auch nicht ohne Zuſtimmung 
ihrer Urheber oder deren Rechtsnachfolger veröffentlicht 
werden. Die bei Verkündigung dieſes Geſetzes in Wür⸗ 
temberg bereits beſtehenden Nachdrucke dürfen 
nur verkauft werden, wenn ſie die Nachdrucker oder 
Händler binnen 30 Tagen polizeilich ſtempeln laf- 
fen, was unentgeltlich geſchieht. 


Oeſter reich. 


Die Kommiſſion zur Berathung 


Aus Böhmen. 
b zur Behebung des 


über die Mittel und Maßregeln 


Nothſtandes im Rieſengebirge hat zur Linderung Bord ihrer Pacht bringen follte. — — — 
der dort herrſchenden traurigen Lage die Bildung eines | die Pacht nebſt den fie Begleitenben Dampſfſchiffen unter Mit zwei Beilagen. | 
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Vereins in Antrag gebracht, um dort, wo es am mel⸗] Segel, worauf der König der Franzosen und die Mit⸗ 


Ren Noth thut, der augenblicklichen Erwerbloſigkeit durch 
Verſchaffung von Arbeit abzuhelfen und zwar unter 
Mitwirkung von Lokal⸗Wohlthätern, ohne den Charakter 
eines Merkantilvereins anzunehmen; dieſer Verein hat 
für die Dauer von drei Jahren die kaiſ. Genehmigung 
und für dieſe ganze Zeit einen Staatsbeitrag von 10,00 
Fl. C.⸗M. erhalten, mit der Weiſung am Schluſſe ei⸗ 
nes jeden Jahres die Ueberſicht des Wirkens dieſes Ver⸗ 
eins vorzulegen, ſich es aber während dieſes dreijährigen 
Zeitraums zur Aufgabe zu machen, für jene hartbe⸗ 
drängte Gegend angemeſſenere Erwerbsquellen zu eröff⸗ 
nen als die bisherigen, einer künſtlichen Unterſtützung 
bedürfenden. Die Behörden ſind angewieſen worden, 
geeignete Perſonen zur Mitwirkung bei dieſem Verein 
aufzufordern, zugleich aber auch jetzt ſchon darüber Be⸗ 
richt zu erſtatten, auf welche Weiſe dieſer Hülfsverein 
ſeine Wirkſamkeit zu entfalten hätte, um den beabſich⸗ 
tigten wohlthätigen Zweck ſicher zu erreichen. 

(Allg. Pr. 3.) 


Großbritannien. 

London, 10. Sept. Die „Morning⸗Chronicle“ ent 
hält eine Correſpondenz aus Hamburg, worin der ge 
genwärtige Zuſtand Deutſchlands als ſehr ber 
denklich dargeſtellt wird. Wenn man einige Stellen die⸗ 
ſes Berichtes lieſt, ſo muß man wirklich erſtaunen. Da 
wird z. B. von „fortwährenden Emeuten in Magde⸗ 
burg, Halberſtadt und andern Städten“ erzählt, als 
beſonderes Geheimniß mitgetheilt, daß Preußen in 
Gouvernements getheilt und jeder derartige Bezirk 
eine eigene Ver faſſung mit einer berathenden und 
geſetzgebenden Verſammlung erhalten ſolle; die Wünſche 
jeglichen Gouvernements würden dann geſammelt der 
höchſten Behörde in Berlin vorgelegt. Der Berichter⸗ 
ftatter meint gleichzeitig, das Publikum hätte ſich über 
dies Föderativ-Syſtem noch nicht ausgeſprochen, 
auch könne man nicht eher zu einem Urtheile darüber 
gelangen, bis die Maßregel in den Details bekannt wäre; 
aber ſeltſam ſcheine es jedenfalls, daß man nach den 
Erfahrungen, die man in den Bundes ſyſtemen der Schweiz 
und der Ver. Staaten (des deutſchen Bundes nicht ein⸗ 
mal zu gedenken) gemacht, auch nur einen Augenblick 
habe denken können, aus Preußen eine Bundes⸗ 
Monarchie zu machen!! Dann wendet ſich der Be⸗ 
richt Sachſen zu, hiernächſt Dänemark, welches mit 
den turbulenten Wünſchen ſeiner deutſchen Provinzen, 
„ſich von der däniſchen Krone zu emancipiren,“ zu kaͤm⸗ 
pfen hätte; worin fie die deutſche Preſſe zu unterſtützen ge⸗ 
neigt ſei. Das Verhalten Dänemarks der freien Stadt 
Lübeck gegenüber, welche in eine förmliche Abſonderung 
gekommen ſei, habe in Deutſchland auch der Populari⸗ 
tät jenes Königreichs geſchadet. Da Lübeck von Hol⸗ 
ſtein ganz umgeben ſei, ſo verweigert es Dänemark be⸗ 
harrlich, dieſe Hanſeſtadt an den wichtigen Vortheilen 
einer Eiſenbahn-Verbindung Theil nehmen zu laſ⸗ 
ſen, ohne welche in jetziger Zeit der Handel jeglicher 
Stadt nothwendig ſchwinden und ſich nach der nächſten 
Stadt, wo eine Eiſenbahn⸗Verbindung iſt, ziehen muß. 
In der That wären Abſperrung und Verödung für Lü⸗ 
beck gleichbedeutend, und die Lübecker verzweifelten auch 
bereits darüber. Die deutſche Preſſe habe Dänemark 
deshalb angegriffen, welches darauf erwiderte, Lübeck 
würde nicht ſeinet⸗, ſondern ſeiner deutſchen Provinzen 
wegen aufgeopfert. Der Zollverein (heißt es dann 
ſchließlich), welcher, abſtrakt genommen, eine Maßregel 
geſunder Politik geweſen wäre, und in mancher Hin⸗ 
ſicht unbeſtreitbar ſich bewährt habe (sic), bietet jetzt an⸗ 
ſcheinend Preußen große Schwierigkeiten dar. Die ſüd⸗ 
lichen Staaten verlangten einen höhern Schutz, als 
Preußen und Sachſen, und auf dieſe und ähnliche Weiſe 
häuften ſich allerlei Schwierigkeiten, wozu noch die re⸗ 
ligiöſen Zwiſtigkeiten kämen. Der Berichterſtatter weiß 
aber auch ein Heilmittel, damit die Ruhe und Zufrie⸗ 
denheit zurückkehre: die verſchiedenen Staaten müßten 
liberaler werden, gegen einander minder ſelbſtſüchtig ſein 
und dem Volke mehr Zutrauen ſchenken. Die große 
Maſſe des deutſchen Volks wolle Ruhe und ſeinem Be⸗ 
ruf ohne fortwährenden Wechſel in der Politik nachge⸗ 
hen. Preußen möchte gern Hamburg für den Zollverein 
gewinnen und gewähre Stettin Vortheile; auch Holland 
und Belgien ſeien Anerbietungen gemacht worden. Schließ⸗ 
lich wird den deutſchen Regierungen der Rath gegeben, 
ihre Syſteme zu ändern, die Pläne den Wünſchen und 
Bedürfniſſen der Völker anzupaſſen, und das Uebrige — 
der Vorſehung zu überlaſſen! 


Eine telegraphiſche Depeſche meldet der Kö⸗ 
nigin Ankunft in Spithead, die heute Mittag erfolgte. 
Geſtern Abend kurz vor ſechs Uhr verließen die Königin 
Viktoria und Prinz Albert in Begleitung der ganzen 
Königl. Familie Eu, um ſich in Treport an Bord ih⸗ 
rer Macht wieder einzuſchiffen. Die Küfte war ſehr le 
bendig von den Tauſenden, welche hingeſtrömt waren, 
um die Abfahrt der Königl. Gäſte anzuſchauen. Un: 
ter Glockengeläute und Kanonendonner flieg Königin 
Viktoria in die Barke, die ſie nebſt ihrem Gefolge an 

Um halb ſieben ging 


glieder der Königl. Familie ſich nach Eu zurückbegaben. 
Frankreich. 

* * Paris, 11. September. Faſt möchte ich be⸗ 
dauern, Ihnen heute nichts Neues melden zu können, 
indem die große Scene in Eu den geſtrigen Angaben 
nach bereits geſchloſſen und eine andere noch nicht er⸗ 
öffnet worden iſt. J. M. die König in von Groß⸗ 
britanien iſt am 9. d. Abends, nachdem noch an 
dieſem Tage Se. Maj. der König ſich auf einer mehr⸗ 
ſtündigen Spazierfahrt durch den Wald und auf der 
Straße nach Paris ſehr angelegentlich mit ihr unter⸗ 
halten und nach einem heiteren Familiendiner, mit ih⸗ 
rem Gemahl wieder an Bord ihrer Yacht gegangen 
und über Nacht nach England zurückgekehrt. Die Ein⸗ 
ſchiffung erfolgte bei günſtigem Wetter, die ganze kgl. 
Familie war nach Treport hinübergefahren und wieder, 
wie bei der Ankunft, auf dem Einſchiffungsplatz ver⸗ 
ſammelt. Hier, unter dem Donner der Kanonen der 
Forts und der Flotte und unter dem wiederholten Ruf 
der zahlreich veeſammelten Volksmenge: „Es lebe der 
König, es lebe die Königin von Graßbrita⸗ 
nien!“ nahm die letztere von der Königin der Franzo⸗ 
ſen und den Prinzeſſinnen Abſchied. Mit Herzlichkeit 
umarmte und küßte ſie J. M. die Königin und J. k. 
H. die Herzogin von Orleans. Der König, der Prinz 
von Joinville, Herr Guizot und die übrigen Miniſter 
fuhren mit an Bord der engliſchen Pacht, wo ſie wohl 
eine Stunde verblieben, worauf das kgl. Boot wieder 
zurückkehrte und dann das engliſche Schiff auch ſogleich 
die Anker lichtete. Um 8 Uhr war die kgl. Familie 
wieder in Schloß Eu zurück und die engliſche Yacht 
mit dem glücklichen Paar, der Königin und ihrem Ge⸗ 
mahl, dem Prinzen Albert, aus dem Geſichte der Küſte 
verſchwunden. Solche kurze Beſuche ſind die beſten 
und es ſcheint, daß dieſer letztere einen ſehr günſtigen 
Eindruck zurücklaſſen wird. Wie geſagt, giebt es an 
ſonſtigen Nachrichten wenig Neues. — Man iſt ge⸗ 
ſpannt auf die Ereigniſſe in Madrid, kommt aber mit 
den heutigen Zeutungen noch nicht über die geſtrige 
Nachricht hinaus und würde mit der Preſſe die ganze 
Neuigkeit bezweifeln, wenn ſie nicht im J. des Deb. 
geſtanden hätte, alſo wahrſcheinlich auf einer telegraphi⸗ 
ſchen Depeſche beruht. Von 5. d. M. weiß man ſonſt 
nur aus Madrid, daß dort der Finanzminiſter mit den 
Kaufleuten über Modifikationen in der Steuererhebung 
unterhandelte, jedoch ſchien dabei gar keine Aufregung 
zu herrſchen. — Die Ankunft des Marſchall Bugeaud 
auf franzöſiſchem Boden und ſeine Abreiſe nach St. 
Amand zu dem Marſchall Soult wird beftätigt. Ueber 
die bevorſtehende Reiſe des Herzogs von Montpenſier 
nach Spanien, ſo wie über die weitere Reiſe des Don 
Carlos nach Italien hat man noch die früheren un⸗ 
beſtimmten Gerüchte. — Am meiſten beſchäftigt unſer gro⸗ 
ßes Publikum in dieſem Augenblick die Börſe, wo in 
Rothſchildſchen Eiſenbahnpromeſſen ungemeine Geſchäfte 
gemacht werden und der Schwindel wieder im beſten 
Gange iſt. Dabei wird die ganze Geldangelegenheit in 
Frankreich betrieben, denn das Haus Rothſchild läßt be⸗ 
kannt machen, daß es nur in Frankreich Aktien ausge⸗ 
ben werde. — Aus Toulon meldet man jetzt mit 
amtlicher Beſtimmtheit, daß der dortige große Brand 
durchaus nur dem Zufall zugeſchrieben werden müſſe 
und die Unterſuchungen gar keine Spur von Brand⸗ 
ſtiftung ergeben hätten. Das franzöſiſche Evolutions⸗ 
geſchwader iſt auf hoher See, Spanien zuſteuernd, er⸗ 
blickt worden. 
Paradefahrt. 

Griechenland. 

Athen, 31. Auguſt. General Kalergis wurde des 
Dienſtes als Adjutant des Königs entlaſſen, und zum 
Kreisoberſten von Arkadien ernannt, in Folge deſſen er 
Tripoliza zu feinem Wohnſitz zu nehmen hat. Obriſt 
Skaravellos, der das Infanteriebataillon der Hauptſtadt 
befehligte, wurde in Disponibilität verfegt. Beide Männer 
die Koryphäen des 3. Sept. 1843, waren rührige Anti⸗ 
Kolettiſten; der Premierminiſter legte ihnen das Hand⸗ 
werk. — In einer Apologie, die der engliſche Miſſionär 
King als Erwiderung gegen eine Anſchuldigung der Pro⸗ 
ſelptenmacherei herausgab, hat ſolcher bei Erwähnung 
der Mutter Gottes nach der Meinung der Orthodoxen 
keteriſcher Ausdrücke ſich bedient, daher die orientaliſch⸗ 
chriſtliche Kirche angegriffen. Die Geiſtlichkeit hat für 
gut befunden, vor einigen Tagen öffentlich dieſe und 
andere Broſchüren verbrennen zu laſſen, und in den 
Kirchen allen denen, die noch Umgang mit King pflegen, 
mit dem Anathem gedroht. (A. 3.) 


Tolles und Pro vinzielles. 


ER * Breslau, 14. Sept. Heute feierte die ſchle⸗ 

ſiſche Provinzial⸗Bibelgeſellſchaft ihr dreißig⸗ 

ſtes Stiftungsfeſt in der Eliſabeth⸗Kirche. Nach dem 

Amtsgottesdienſte, in welchem Herr Senior Girth die 

Predigt, der er als Text Joh. 6, 66—69 zum Grunde 

gelegt, gehalten hatte, verſammelten ſich der Vorſtand 
(Bortfegung in der Beilage.) 


Allem Anſcheine nach jedoch nur eine 
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Donnerstag den 18. September 1845. 


(Fortſetzung.) 

des Vereins und die zahlreiche Kirchgemeinde um das 
Altar, wo Herr Ekkleſiaſt Kutta, nachdem er in einer 
Rede nach Pfalm 119, 130, den Zweck der Feier dar⸗ 
geſtellt, die übliche Vertheilung von 235 Bibeln, dies⸗ 
mal an arme Confirmanden, vornahm. Während dem 
wurden von Gliedern der Geſellſchaft die Gaben der 
Gemeine, im Geſammtbetrage von 40 Rthl. 25 Sgr., 
an den Kirchthüren in Empfang genommen. 

Uebrigens hat die P.⸗B.⸗G. auch in dem vergan⸗ 


genen Jahre 1844 in ihrer Thätigkeit nicht nachgelaſſen, 


und 1397 Exemplare der Bibel und 286 Exemplare 
des neuen Teſtaments in böhmiſcher, polniſcher, wendi⸗ 
ſcher, hebräiſcher und deutſcher (nach Luther's, Allioli's 
und v. Eß's) Ueberſetzung vertheilt. Im Ganzen hat ſie 
ſeit ihrem Beginnen im Jahre 1815 bis Ende 1844 


33007 Exemplare der Bibel und 21897 des neuen 


Teſtaments ausgegeben. 


— Nach einem Berichte der Spen. Zeitung aus 
Breslau wäre von Seiten des Oberpräſidiums gegen 
das Schleſ. Kirchenblatt (Redaktion und Genfur?) 
wegen des bekannten Artikels, in welchem die Tarno⸗ 
witzer Tumultuanten „als charakterfeſte Bürger“ gelobt 
werden, die Unterſuchung eingeleitet worden. Der Ma⸗ 
giſtrat in Tarnowitz hat bereits jene Inſinuation des 
Kirchenblattes mit Unwillen zurückgewieſen. (Breslauer 
Ztg. Nr. 214.) 


Special⸗Karte der Königlich Preußiſchen Pro: 
vinz Schleſien und der Grafſchaft Glatz. 
Entworfen und gezeichnet von F. J. Schnei 
der, Oberfeuerwerker in der Köngl. Preuß. 
Sten Artillerie = Brigade. Breslau 1845. 
Verlag von Graß, Barth u. Comp. 

Den Gebrauch, den die Bewohner einer Provinz 
von einer guten Spezialkarte ihres Heimathlandes ma⸗ 
chen können, iſt ſo viel⸗ und mannichfach, daß man in 
jeder Provinz eines größeren Länder- oder Staatsgebiets 
darauf Bedacht nehmen ſollte, ſich in den Beſitz einer 
kartographiſchen Darſtellung derſelben zu ſetzen, aus der, 
neben den allgemeinen geographiſchen Verhältniſſen, das 

Topiſche, Oertliche in mäßigem Raum, doch ohne die 

Deutlichkeit zu beeinträchtigen, erſichtlich iſt. Unter allen 

deutſchen Ländern iſt in dieſer Beziehung Schleſien ruhm⸗ 

würdig vorangegangen; denn es hat ſich zuerſt eine ge⸗ 
naue Spezialkarte von ſeinem Gebiete verſchafft, zu einer 

Zeit, als man in keinem anderen Theile Deutſchlands 

daran dachte: ſchon vor länger, als hundert Jahren 

ließen die ſchleſiſchen Stände ihr Land geometriſch auf⸗ 
nehmen durch Wieland und Schubert, die, im Verhält⸗ 
niß zu dem damaligen Zuſtande der Vermeſſungs⸗ und 

Mappirungskunſt, etwas Außerordentliches geleiſtet haben, 

ſo zwar daß die, aus ihren Aufnahmen hervorgegange⸗ 

nen Karten, die unter dem Namen der Fürſtensthums⸗ 

Karten von dem zu ſeiner Zeit berühmten Homanniſchen 

Inſtitute zu Mürnberg veröffentlicht wurden, der Mehr⸗ 

beit nach nur geringe geographiſche Verbeſſerungen durch 

die, in unſern Tagen ausgeführten praktiſchen Operatio⸗ 
nen des Königl. Preußiſchen Generalſtabes erfahren ha⸗ 


ben. Letztere haben den betreffenden Blättern der gro⸗ 


ßen Reymannſchen Spezialkarte von Deutſchland zur 
Grundlage gedient, welche vor etwa 15 und 20 Jahren 
erſchienen ſind: und dieſe Blätter ſind es ohne Zweifel, 
auf welche Hr. Schneider feine, in der Ueberſchrift ge: 
nannte Specialkarte von Schleſien geftügt hat. Die 
Reymannſche Karte wird überall da, wo es ſich um klei⸗ 
nere Details handelt, nicht entbehrt werden können; 
beim allgemeinen Gebrauch aber, zur Ueberſicht der gan⸗ 
zen Provinz, iſt ſie, weil ſie aus ſehr vielen Sectionen 
zuſammen geſetzt werden muß, nicht ſehr handlich und 
etwas unbequem. Dem hat Hr. Schneider abzuhelfen 
geſucht durch einen um ein Drittheil kleineren Maaßſtab 
und dadurch bedingten kleineren Raum, ſo zwar, daß 
wir hier auf vier mäßig großen Blättern eine voll⸗ 
ſtändige Ueberſicht haben vom Herzogthum Schleſien und 
der Graſſchaft Glatz ſammt dem zum Verwaltungsbezirk 
der Regierung zu Liegnitz gezogenen Markgrafthum Ober⸗ 
Lauſitz. Hrn. Schneider's Arbeit iſt jedoch nicht eine 
bloße reduzirte Kopie der Reymannſchen Blätter, ſondern 
trägt gleichſam den Charakter amtlicher Beglaubigung 
dadurch, daß ſie auf Veranlaſſung der königl. Regierung 
zu Breslau entſtanden iſt, welche, in Verbindung mit 
den zwei übrigen Regierungen Schleſiens, ſämmtliche 
Kreisamter der Provinz mit der Rezenſion der einzelnen 
Kreiskarten beauftragt hatte. Dadurch hat die Karte 
ſehr weſentlich gewonnen, denn nicht allein, daß alle 
Veränderungen, welche ſeit den letzten zwanzig Jahren 
durch neu entſtandene Wohnplätze vorgekommen ſind, 
eingetragen werden konnten, ſo iſt es auch möglich ge⸗ 
weſen, eine ſorgfättigſt gearbeitete und genaue Ueberſicht 
vom Straßennetz der Provinz zu geben, in welchem 
man die Schienenwege, die Staats⸗ und Privat⸗Chauſ⸗ 


Verbindungswege mit Einem Blick unterſcheiden kann. 
Es bedarf kaum der Erwähnung, daß die Karte alle 
Ortſchaften bis auf einzelne Vorwerke, Krüge, Forſthäu⸗ 
fer ꝛc. enthält; das aber möge hervorgehoben werden, 
daß die Orthographie nach der neuſten Auflage von 
Knie's, des verdienſtvollen ſchleſiſchen Topographen, Ort⸗ 
ſchaftsverzeichniß, und demnach möglichſt richtig iſt. Eine 
ſorgfältige Begrenzung der Regierungsbezirke und land⸗ 
räthlichen Kreiſe vervollſtändigt den großen Nutzen dieſer 
ſchönen Karte, die den Beamten aller Zweige der Ver⸗ 
waltung ein ſehr nützliches Hülfsmittel iſt, und in den 
Händen eines Jeden fein ſollte, der an der Heimath: 
Kunde ein Intereſſe nimmt. Wenn noch hinzugefügt 
wird, daß die techniſche Ausführung der Karte nichts 
zu wünſchen übrig läßt, daß Zeichner und Lithograph 
im Beſondern die Klippe glücklich überwunden haben, 
an welcher manche neuere Karte nicht ſelten geſcheitert 
iſt, an dem Mangel nämlich der Deutlichkeit und Les⸗ 
barkeit, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſes neue 
Verlagswerk der umſichtigen und unternehmenden Buch⸗ 
handlung von Graß, Barth u. Comp. in einem wei⸗ 
tern Kreiſe ſeine zahlreichen Freunde und Käufer finden 
werde, und zwar nicht bloß in der Provinz, ſondern 
auch außerhalb derſelben, im Bereich des ganzen Vater⸗ 
landes, wo Jeder, der eine genaue Kenntniß vom zeiti⸗ 
gen Zuſtande Schleſiens gewinnen will, — ſo weit ſie 
durch Karten erlangt werden kann — ſich beeilen wird, 
ſeine Sammlung mit dieſer ſchönen Karte zu vermehren. 
Dr. Heinrich Berghaus. 


+ Breslau, 16. Sept. Am 13. d. hielt der Rab⸗ 
biner Dr. Geiger im Goldſchmidt'ſchen Saale einen au⸗ 
ßerordentlichen Vortrag über die Verhandlungen der dies⸗ 
jährigen Rabbiner-Verſammlung. Der große Doppel⸗ 
Saal war ſtark gefüllt, und der Vortrag ſchien der Ver⸗ 
ſammlung gefallen zu haben; auch war er ziemlich frei⸗ 
ſinnig, wenn auch noch immer nicht entſchieden genug. 
Es ſollte auch dabei ein Disputatorium ſtattfinden, in⸗ 
dem Diejenigen, welche gegen das Vorgetragene etwas 
einwenden wollten, als Opponenten auftreten könnten; 
der Dr. Geiger bezeichnete jedoch dieſen erſten Vortrag 
als bloße Einleitung zu fernern von ihm über daſſelbe 
Thema abzuhaltenden Vorträgen, und erſuchte die et⸗ 
waigen Opponenten, diesmal ihre Oppoſition zurückzu⸗ 
halten. Der nächſte Vortrag wird den 27. d. in dem⸗ 
ſelben Lokale ſtattfinden. 


SS Die Feſte des 15. September. 

Nach der Feſtordnung ſollte die Thierſchau und Blu⸗ 
menausſtellung des Morgens 9 Uhr, die Verlooſung 
der angekauften Thiere und Ackergeräthſchaften um 12 
Uhr und die Prämiirung um 1 Uhr beginnen. Dies 
geſchah, wenn auch nicht mit militäriſcher Pünktlichkeit, 
doch in einer Weiſe, daß das Publikum ſich grade nicht 
gefoppt ſah. Von nun an war aber die „Charte 
keine Wahrheit“ mehr. Mag es an der Unvollkommen⸗ 
heit der getroffenen Arrangements oder an der durch 
die Büffel herbeigeführten Unordnung gelegen haben — 
das angekündigte Rennen von Bauernpferden blieb aus, 
und die Feſtzüge, auf die das Publikum ganz beſonders 
geſpannt war, wurden unter ſo ſtörendem Andrange ab⸗ 
gehalten, daß die Meiſten nichts davon geſehen haben. 
Ich will aufrichtig fein und bekennen, daß ich zwar die 
einzelnen Ingredienzien des Zuges, wie ſie außerhalb 
der Korde ſich zum Ganzen ordneten, beaugenſcheinigt, 
das Enſemble jedoch nicht ſehen konnte. Wie ich all⸗ 
ſeitig hörte, waren die diesfallſigen Erwartungen, welche 
ſich auf die Erinnerung an den Einzug des Königs ba⸗ 
ſirt haben mochten, nicht befriedigt worden. Wenig⸗ 
ſtens, meinte man, ſei der kleine Genuß durch zu lan⸗ 
ges Harren erkauft. Die im Aufzuge figurirenden 
Landmädchen ſollen über das Fiasko des Schauſpiels 
auch ſehr unzufrieden geweſen ſein, weil ſich ihre Schön⸗ 
heit nicht im Vollglanze präſentiren konnte. Ich ſagte 
einer dieſer Schönen einige Galanterien, in der Hoff⸗ 
nung, ſie würde meinem ſprachwiſſenſchaftlichen Eifer 
eine derbe Phraſe zur Zergliederung überweiſen. Aber 
ſie war ſtumm, wie ein Fiſch. Dies brachte mich auf 
die Vermuthung, in welcher ich von einigen intelligen⸗ 
ten Dörflern unterftügt wurde, daß einzelne dieſer Mä⸗ 
del untergeſchoben ſeien. Ein Oekonom verſicherte mir, 
er erkenne in dem einen weiblichen Individuum eine 
Gouvernante wieder. In Breslau ſollen an dieſem 
Tage merkwürdig viele Landmädchen ſichtbar geweſen 
fein. — Als ſich das Feſt zu Ende neigte, überraſchte 
uns der Himmel, der bei der Landwirthſchaft auch eine 
Rolle ſpielt, mit einem ſanften Regen. Ich muß ge⸗ 
ſtehen, dieſer naſſe Theil des Feſtes war für mich der 
intereſſanteſte. Wie das Alles übereinanderſtürzte, um 
ins Trockne zu kommen! Während der Mann in die 
Häuslerſche Reſtauration eilte, in dem Glauben, die 
Ehehälfte folge ihm, huſchte dieſe unter das Zelt der 
Conditorei; der Freund wurde vom Freunde ſeparirt, 


des Feſtes den ſchönſten Preis zuerkannt. 


der Gefahr ſchwindet der conventionelle Zwang; die 
Herzen ſind weicher, zarter, und die Worte flüſſiger, be⸗ 
redter, eindringlicher. Wäre ich einer der Richter ge⸗ 
weſen, ich hätte dem Himmel für dieſe Verherrlichung 
Nach 5 Uhr 
entwirrte ſich dieſe Verwirrung. Die Einen zogen müd 
und matt heim, die Anderen nach Scheitnig, wo die 
Stadt Breslau die Gäſte zu bewirthen übernommen 
hatte. Man wird im Laufe dieſes Berichts bemerkt 
haben, daß ich mich ſo viel als möglich des eigenen 
Urtheils enthalten habe und die vox populi für mich 
ſprechen ließ. Ich recurrire auch ferner auf letztere. 
Das Feſt in Fürſtensgarten war brillant. Die belaub⸗ 
ten Gänge, die Zelte, der Saal — Alles in ſchönſter 
Beleuchtung. Zuvörderſt zogen aber die reichbeſetzten 
Büffets die Aufmerkſamkeit auf ſich. Der Mundvor⸗ 
rath auf dem Feſtplatze war kleiner geweſen, als das 
Bedürfniß darnach; hier war Gelegenheit, die Forde⸗ 
rungen des inneren Menſchen zu befriedigen. Bald 
ſah man die Gäſte placirt und dem delikaten kalten 
Aufſchnitte zuſprechen. Herr Oſtwald wird viel zu ver⸗ 
antworten haben. Wer einmal mit ſeinem Rüdeshei⸗ 
mer Berg und dem Pouillac Bekanntſchaft gemacht 
hatte, konnte nicht umhin, das Innere mit der äußeren 
Illumination in Einklang zu bringen. Die nöthige 
Stimmung war bald vorhanden, ſo daß die Toaſte reich⸗ 
licher ſtrömten, als der Regen. Soll ich verſuchen, 
einige Tropfen davon aufzufangen? Der Toaſt auf 
des Königs Majeſtät eröffnete den Reigen. Darnach 
trank der Stadtverordnetenvorſteher Gräff auf das Wohl 
der Gäſte, worauf einer der letzteren mit einem Toaſt 
auf Breslau erwiderte. Graf Zieten: auf die Eintracht 
der Stände, die ſich in den Jahren der Noth ſo treff⸗ 
lich bewährt. Graf Hoverden bat, Jeder möge den 
Stand leben laſſen, zu dem er nicht gehört. Später 
von demſelben Redner auf die politiſche und religiöſe 
Freiheit Deutſchlands. Mit Unwilleu vernahm man die 
Worte eines vormaligen Raths, welcher erklärte, er ſei ge⸗ 
gen jede Politik, aber für den Sozialismus beim Weine. 
— Nachdem das Feuerwerk, welches trotz dem, daß es 
durch den Regen gelitten hatte, höchſt brillant ausfiel, 
abgebrannt worden war, zerſetzte ſich die Geſellſchaft bald 
in einzelne Gruppen, um ſich in freilich mitunter ſehr 
ſtürmiſchen Diskuſſionen zu ergehen. Leider blieb das 
teligiöfe Element nicht überall fern. Beſonders war es 
ein Häuflein im Saale, welches ſich an dieſen Gegen⸗ 
ſtand feſtgeleimt hatte. Als ſich von einer Seite der 
Unwille hierüber Luft zu machen ſuchte, kam es ſo weit, 
daß einige Polizeibeamten ſich in die Diskuſſion zu mi⸗ 
ſchen den Beruf fühlten. Eine Taktloſigkeit erzeugt die 
andere. Trat doch ein Mann, der mit dem Liberalis⸗ 
mus zu kokettiren pflegt, auf und gebot einem Polizei⸗ 
beamten, einen der Debattanten zu verhaften. Wir 
wollen gern annehmen, daß dieſer Mann ſich vermöge 


feiner Stellung augenblicklich berufen fühlte, auf dieſe 


unglückſelige Weiſe einſchreiten zu wollen; aber auch bei 
dieſer gelinden Annahme kann man nicht umhin, die 
Gelüſte des Autokratismus in ſeinem Herzen höchlich zu 
mißbilligen. Dieſes unangenehme Intermezzo war je⸗ 
doch bald vorüber, und ernſte und heitere Geſpräche, die 
ſich an ernſte und heitere Begebenheiten Deutſchlands 
anlehnten, wurden noch lange unter ſtets reger Theil⸗ 
nahme bis über die Mitternacht hinaus verführt. 


Lublinitz, 14. Septbr. Heute fand hier die feier⸗ 


liche Einweihung der neuen katholiſchen Kreuzkirche ftatt, 
Die neue Kirche iſt zwar einfach, aber ſehr nett und 
geſchmackvoll dekorirt. Feſtordner, Geiſtlichkeit, Bürger 
und das übrige Publikum verſammelte ſich in der Mi⸗ 
kolaikirche, von wo aus ſich der Zug unter dem Geläute 
der Glocken über den Markt nach der neuen Kirche be⸗ 
wegte. Der Erzprieſter und fürſtbiſchöfliche Commiſſar 
Janetzko verrichtete die feierliche Handlung der Einwei⸗ 
hung und hielt das Hochamt, während vom Sän⸗ 


gerchore eine deutſche Meſſe aufgeführt wurde. Herr 


Pfarter Gomolka ſetzte in einer gediegenen deutſchen 
Rede die Feſtlichkeit des Tages auseinander; erinnerte 
an die traurigen Ereigniſſe, vom Bau bis zur Abtra⸗ 
gung der alten Kirche und an die Stifterin der Fun⸗ 
dation, Anna Barbara Gräfin v. Gaſch in, auf deren 
Fürſorge ſich der Neubau des ſchönen Gotteshauſes 
gründet; zugleich dankte er allen denen, welche durch 
Geſchenke oder ſonſtige Mühwaltung Opfer brachten. 
— Nach beendeter Predigt folgte das zweite Hochamt, 
das ein Kloſtergeiſtlicher aus Czenſtochau celebrirte. Gleich 
nach dem Credo begann auf dem Kirchhofe eine polni⸗ 
ſche Predigt, welche ebenfalls von einem jener Ordens⸗ 
brüder gehalten wurde, deſſen ergreifende Worte die Um⸗ 
ſtehenden zu Thränen rührten. Nach dieſer Rede wurde 
das Hochamt fortgeſetzt; inzwiſchen war Opfergang und 
zuletzt fand feierlicher Umgang um die Kirche ſtatt. — 


| feen, die Kiesſtraßen und die nicht kunſtmäßig gebauten (der Bräutigam von der Braut. In dem Augenblicke Nachmittags führte Hr. Pfarr⸗Adminiſtrator Kramarzik 


die Prozeſſion in gleicher Folgeordnung, wie des Mor⸗ 
gens, nach der Nikolaikirche zurück. Gr. 


Jauer, 12. Sptb. Freitag den 5. Sptb. wurde 
der erſte Gottesdienſt der hieſigen Chriſtkatholiken abge⸗ 
halten. Behufs deſſen war die Friedenskirche, welche 
auf Anſuchen der neuen Gemeinde und in Ermangelung 
eines anderen zur Zeit paſſenden Lokales allſeitig be⸗ 
williget worden, am Eingange des Hauptportals ſowie 
am Altare mit Feſtons geſchmückt, und eine große 
Menge Volks aus Stadt und Land, nach ungefährer 
Schätzung vielleicht an 6000 und darüber, unter denen 
auch viele rümiſch⸗katholiſche, hatte in dem geräumigen 
Schiff und den Emporkirchen Platz geſucht und gefun⸗ 
den. Die Mitglieder der neuen Gemeinde ſelbſt wur⸗ 
den von dem evangeliſchen Kirchenkollegium in die Kirche 
begleitet und denſelben die Plätze vor und neben dem 
Altar angewieſen. Obwohl von dem geſunden und 
toleranten Sinne der hieſigen Einwohner keine Unbill 
in Bezug auf die neue Gemeinde — wie wohl ander⸗ 
wärts zuweilen vorgekommen — zu erwarten ſtand, ſo 
hatte doch auf polizeiliche Anordnung die Schützengilde 
ſowie eine Abtheilung der ſogenannten „Jüngſten“ an 
verſchiedenen und geeigneten Stellen in der Kirche ſich 
poſtirt, um etwanigen Störungen und Unordnungen 
vorzubeugen. Der Gottesdienſt begann ohne vorherges 
gangenes Glockengeläute nach Ankunft der Herren Pre⸗ 
diger Hofferichter und Rupprecht gegen 9½ Uhr in 
der Weiſe, wie ein gedrucktes, die Liturgie und die zu 
ſingenden Lieder enthaltendes Programm vorſchrieb. — 
Herr Kantor Hacke leitete den Geſang und die Muſik. 
Herr Pred. Rupprecht übernahm die Liturgie bis zur 
Predigt. Nun betrat Herr Pred. Hofferichter die Kan⸗ 
zel und ſprach über das Evangelium vom Jüngling zu 
Nain, in deſſen Auferweckung derſelbe ein Vorbild der 
jetzigen reformatoriſchen Zeit fand und dieſe allegoriſche 
Auffaſſung mit genauer Anſchmiegung an die Textes⸗ 
worte durchzuführen verſuchte. Die darauf folgende 
Vorbereitung zum heiligen Abendmahl hielt Herr Pred. 
Hofferichter und 72 Perſonen genoſſen daſſelbe unter 
beiderlei Geſtalt. Zwei Kinder wurden getauft und 
zwei Wöchnerinnen eingeſegnet. Die ganze Feierlichkeit, 
mit muſterhafter Ruhe und Ordnung begonnen, endete 
ohne die geringſte Störung um 11Y, Uhr und wird 
gewiß bei Allen noch lange im Andenken bleiben. — 
Die Geſammtzahl der Gemeindeglieder beläuft ſich ge⸗ 
genwärtig auf 113, worunter 65 ſelbſtſtändige Per⸗ 
ſonen. (Unterh.⸗Bl.) 


Mannigfaltiges. 


— (Potsdam.) In der hieſigen königl. Bilder⸗ 
gallerie ſieht man jetzt eine große Thätigkeit, indem die 
fämmtlichen zum Theil werthvollen Bilder aus der Gal⸗ 
lerie Friedrich des Großen unter Oberleitung des geh. 
Legationsrathes und Generaldirektors der kgl. Gallerien, 
Hrn. v. Olfers, durch den Prof. Schleſinger aus 
Berlin — mit Hülfe von 5 bis 6 Malern gereinigt, 
reſtaurirt und aufgefriſcht werden, wodurch manches 
ſchöne Bild, das im Lauf von faſt einem Jahrhundert, 
oft auch durch frühere ungeſchickte Ueberziehung mit Fir⸗ 
niß, unſcheinbar geworden war, in jugendlicher Friſche 
wieder erſcheinen wird. 

— (Brüſſel.) Die Unterſuchungen der Antwerpe⸗ 

ner mediziniſchen Geſellſchaft wie der mediziniſchen Kom⸗ 
miſſion für die Provinz Lüttich ergeben das erfreuliche 
Reſultat, daß das aus kranken Kartoffeln ausgezogene 
Stärkemehl brauchbar und in keiner Beziehung krank 
ſei, ſo daß es nährende Eigenſchaften genug habe. Die 
beften Chemiker haben die Anſicht getheilt. — Der 
„Nouvelliſte“ von Brügge erzählt, daß große Gutsbe⸗ 
ſitzer in Flandern, worunter beſonders Herr Hüyghe v. 
St. Laurent zu nennen, ihren Pächtern für dies 
Jahr das Pachtgeld für die Kartoffelfelder 
ganz erlaſſen haben. Solche Züge verdienen Be⸗ 
herzigung und Nachahmung! 

— Eine Windhoſe hat in den Vogeſen 2 Dir: 
fer, die einen bedeutenden Weinbau treiben, auf furcht⸗ 
bare Weiſe heimgeſucht. — Auf der Loire ift 
bei Mauves ein Dampfboot mit einem andern 
Fahrzeuge zuſammengetroffen und hat daſſelbe in 
den Grund gerannt. Achtzehn Perſonen ſtürzten in's 
Waſſer, wurden jedoch alle bis auf 2 Kinder gerettet. 

Es bildet ſich jetzt in London eine, von den 
Eiſendahngeſellſchaften unabhängige electrostelegra: 
phiſche Geſellſchaft, welche das ganze Königreich mit 
einem Telegraphennetz überziehen will, dergeſtalt, daß je⸗ 
der Privatmann gegen einen Beitrag mit ſeinen ent⸗ 
fernteſten Freunden in eine telegraphiſche Correſpondenz 
treten kann. 

— Die „Königs berger Allgemeine Zeitung“ 
hört mit dem 1. Oktober auf. Dagegen wird eine neue 
unter dem Namen „Zeitung für Preußen“, und unter 


der Redaktion des Dr. Metzel erſcheinen. Sein Glau⸗ 


bensbekenntniß in dem der „Allgemeinen“ beigegebenen 
Programm lautet: „Keiner Partei huldigend, nur für 
Wahrheit und Recht in die Schranken zu treten.“ 

— Man erzählt ſich, ſchreibt die „Düffeldorfer Zei⸗ 
tung“ aus Berlin, folgende Anekdote, die ſich vor eini⸗ 


gen Tagen dort zugetragen hat: „Der Kaufmann M. 
ſteht in der Thüre feines Hauſes, 


eine Cigarre rau⸗ 


Vorgeſetzten einen frohen Tag zu bereiten, 
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chend, als einer der höchſten Staatsbeamten vorübergeht 
und einem in der nähe befindlichen Gens'darmen die 
Weiſung ertheilt, den M. nach ſeinem Namen zu fra⸗ 
gen und ihn wegen unerlaubten Rauchens zu denunci⸗ 
ren. Letzterer weigert ſich deſſen, ungeachtet der hohe 
Beamte ſich ihm nennt, und beruft ſich auf ſeine 
Inſtruction, nach welcher das Tabakrauchen in der 
Thüre eines Hauſes nicht verboten ſei. Hierauf begiebt 
ſich der bezeichnete Beamte ſelbſt zu dem Herrn M. 
und verlangt deſſen Namen zu wiſſen. Dieſer glaubt 
Anfangs, man ſcherze mit ihm, bis ihm der Name des 
Gegenüberſtehenden jeden Zweifel benimmt. Und wirk⸗ 
lich hat nun der hohe Mann ſelbſt gegen den Raucher 
denuneirt. 


Aktien ⸗ Markt. 


Breslau, 17 September Bei geringem Verkehr 
waren die Courſe der Eiſenbahn⸗Aktien im Allgemeinen 
et was matter. 

Oberſchl. Lit. A. 4% p. G. 116 ½ Br. 
Prior. 103 Br. 

dito Lit. B 4% p. C. 109 ¼ Br. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 115 ½ Br. 

dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 

dito Prior.⸗Stamm 4% Zuf.⸗OSch. p. F. 105 ¾ Br. 
Oß⸗Rheinfſche Zuf.⸗Sch. p. E. 106%, Br. ½ Gld. 
Niederſchl.⸗Märk. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109%, Br. 109 Gld. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 110% Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 101 Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 104 Br. 103% Gld. 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn p. C. 98 ½ bez. u. Gld. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
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Die 25jä rige Amtsjubelfeier 
des Superintendenten der zweiten Lübe ner 
Diöceſe, Herrn Klein in Kaltwaſſer. 
(Verſpätet.) 

Der 2. Juli d. J. war der Tag, an dem vor 25 Jah⸗ 
ren der Herr Superintendent Klein in Kaltwaſſer ſein 
geiſtliches Amt angetreten hatte. Die Geiſtlichen und 
Lehrer ſeiner Diöceſe konnten dieſen Tag nicht vorüber⸗ 
gehen laſſen, ohne ihrem allgemein verehrten und ge⸗ 
liebten Vorgeſetzten an demſelben einen Beweis der Ach⸗ 
tung und Liebe zu geben. Nachdem man den Tag, 
der keinem der Diöcefanen genau bekannt war, erforſcht 
hatte, verſammelten ſich ſämmtliche Geiſtlichen und Can⸗ 
didaten der Diöces in Lüben zu einer Berathung darü⸗ 
ber, wie man den Tag feiern und ob die Feier in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Lehrern der Diöceſe ſtattfinden folle, 
wenn dieſe dazu geneigt ſein ſollten. Freudig erklärten 
dieſe ihre Zuſtimmung, und es ward beſchloſſen, demſel⸗ 
ben einen Jubelbecher als ehrendes Andenken an dieſen 
Tag zu überreichen und ihn mit Frau und Familie zu 
einem von Geiſtlichen, Candidaten und Lehrern gemein⸗ 
ſchaftlich veranſtalteten Mittageſſen auf das Schützenhaus 
zu Lüben einzuladen. Zur nähern Anordnung der Feier 
wurde eine Deputation, beſtehend aus 2 Geiſtlichen, 2 
Lehrern und einem Candidaten erwählt. Am Vorabende 
des feſtlichen Tages wurde dem Jubilar von faſt ſammt⸗ 
lichen Lehrern der Diöceſe ein Abendgeſang gebracht und 
dadurch die Feier eingeleitet. Am Jubeltage ſelbſt be⸗ 
gab ſich die erwählte Deputation zu ihm, um ihn im 
Namen aller Feſtgenoſſen zu beglückwünſchen. In glei⸗ 
cher Abſicht hatten ſich auch der Beſitzer von Kaltwaf: 
ſer, der königl. Amtsrath Hr. von Raumer und die De⸗ 
putirten ſämmtlicher zur Kirche des Jubilars gehörigen 
Gemeinden eingefunden. Um 1 Uhr verſammelten ſich 
die Feſtgenoſſen, darunter der Superintendent der erſten 
Lübener Diöces, Herr Henke aus Kotzenau und einige 
Mitglieder derſelben, zum Empfange des Jubilars in 
dem Saale des Lübener Schützenhauſes, wo er von den 
verſammelten Lehrern mit einem Geſange und von dem 
älteſten Mitgliede der Kreis ſynode mit einer herzlichen 
Anrede bewillkommt ward. Das Feſtmahl begann und 
wurde durch Heiterkeit und Frohſinn aller Feſtgenoſſen, 
ſo wie durch wiederholte Geſänge gewürzt. Zu geeig⸗ 
neter Zeit wurde dem Jubilar der Feſtpokal, gefüllt mit 
ächtem deutſchen Rebenſaft, von einem der Deputirten 
mit einigen herzlichen Worten überreicht. Den erſten 
Trunk daraus that der Jubilar auf das Wohl unſeres 
theuern Königs, worauf ein auf dieſen Toaft geeignetes 
Lied folgte. Ein Feſtgenoſſe hatte noch ein für den 
Jubeltag geeignetes lateiniſches Gaudeamus drucken laſ⸗ 
ſen, welches vertheilt und geſungen ward. Noch folgte 
manch fröhlich und herzlich gemeinter Trinkſpruch, und 
ſo verſtrichen mehrere wahrhaft frohe Stunden. Nach 
aufgehobener Tafel begab ſich die Geſellſchaft in den na: 
hen Garten, wo ſie, den Jubilar mit den Seinen in 
ihrer Mitte, noch einige Zeit verſammelt blieb. Erſt 
der hereinbrechende Abend mahnte die Feſtgenoſſen an die 
Heimkehr und ließ fie bedauern, daß der frohe und hei 
tere Tag fo ſchnell entſchwunden war. Alle ſchieden 
mit dem Bewußtſein, das Ihrige nach n 

i un 
tragen zu haben, um ihrem verehrten . ini dem 
herzlichen Wunſche, daß er nach 25 Jahren noch eben 
fo froh und rüſtig fein fünfzigjähriges Jubelfeſt feiern 


möge, und kehrten neu geſtärkt durch dieſe Feier ein j 
e 

Referent hat mit vorſtehendem Bericht darum fo 
lange gezögert, weil er hoffte, daß ein anderer, bei den 
nähern Anordnungen des Feſtes nicht betheiligter Feſt⸗ 
theilnehmer in öffentlichen Blättern etwas über dieſe 
Feier veröffentlichen würde. Da dies aber bis jetzt nicht 
geſchehen iſt, ſo glaubte er es ſowohl dem Hrn. Jubi⸗ 
lar, als auch den ſämmtlichen Feſtgenoſſen ſchuldig zu 
ſein, Vorſtehendes zu veröffentlichen. 

Den 8. September 1845. 

Betrachtungen eines Laien über die 
Nabbinerverſammlungen. 

Es iſt eine erfreuliche, eine ſehr ehrenwerthe Er⸗ 
ſcheinung, durch die ſich unſere Zeit vor vergangenen 
Jahrhunderten auszeichnet, wenn Männer, mit Hint⸗ 
anſetzung ihrer wichtigen irdiſchen Intereſſen, mit 
Aufopferung ihres pekuniären Vortheils, ihre Zeit, 
ihr geiſtiges Vermögen, ihr ganzes Streben der 
Religion widmen. So haben wir denn mit der 
größten Spannung die nun ſo glänzend realiſirte Auf⸗ 
forderung des Herrn Dr. Philipſon zur Bildung 
einer jährlichen Rabbinerverſammlung vernommen, ſo 
haben wir deren Thätigkeit im vorigen, deren Beſtre⸗ 
bungen in dieſem Jahre mit der größten Aufmerkſam⸗ 
keit verfolgt, und halten es wohl der Mühe werth, un⸗ 
ſere Gedanken und Betrachtungen den Herren Verſam⸗ 
melten ſowohl, als dem mit klopfendem Herzen ihrem 
Worte lauſchenden Israelitiſchen Volke vorzulegen, ohne 
denſelben jedoch einen andern Werth vindiciren zu wol⸗ 
len, als den des unbefangenen Urtheils eines dem gött⸗ 
lichen geoffenbarten Glauben ſeiner Väter über Alles 
treuergebenen Laien. 

Zwei Bedingungen ſind es namentlich, von denen 
der Erfolg der Wirkſamkeit gemeinſam gefaßter Beſchlüſſe 
abhängt. Es müſſen nämlich erſtens die berathenden 
Mitglieder, jeder beſonders, von der ihnen gewordenen 
Aufgabe innig durchdrungen ſein, eine gründliche Kennt⸗ 
niß alles deſſen, was ihnen zur Entſcheidung vorliegt, 
beſitzen, ſie müſſen der Debatte in utramque partem 
vollkommen gewachſen ſein. — Darum wurde in den 
Statuten der Naturforſcherverſammlung, die doch am 
Ende der zu konſtituirenden Rabbinerverſammlung als 
Muſter vorgeſchwebt, zur Erlangung der Mitgliedſchaft 
die unumſtößliche Bedingung einer gewiſſen littergriſchen 
Bekanntheit vorausgeſetzt. — Eine zweite und faſt noch 
nothwendigere Bedingung iſt — ein redliches Streben, 
das Beſte, hier alſo — das Seelenheil der Gemeinden, 
zu fördern und das Vertrauen des Volkes auf die Red⸗ 
lichkeit dieſes Strebens. Können und Wollen alſo 
ſind mit zwei Worten die zwei nothwendigen Attribute 
eines Mitgliedes der Rabbinerverſammlung. 

Was nun das erſtere anbelangt, das Können, ſo 
ſollte man wohl nicht zweifeln, daß die Wiſſenſchaft 
durch Männer, wie Holdheim, Geiger, Philipfon, 
aufs Würdigſte vertreten werde. Die Männer gehören 
mehr oder weniger der Oeffentlichkeit, ſie haben einen 
Namen in der deutſchen Welt, ja, ihre Gelehrſamkeit 
iſt von einer wiſſenſchaftlichen Fakultat anerkannt, fie 
ſchreiben ein Dr. vor ihre Namen. — Was folgt hier⸗ 
aus? — So viel, daß fie eine philoſophiſch-humaniſti⸗ 
ſche Bildung, eine Kenntniß der alten Litteratur, des 
griechiſchen und römiſchen Alterthums beſitzen. — Auch 
theologiſche, jüdiſch⸗theologiſche Bildung? — Keineswe⸗ 
ges, denn es giebt bekanntlich keine jüdiſch⸗ theologiſche 
Fakultät, wo fie dieſe Kenntniß hätten acquiriren und 
approbiren können. Ja, ihre philoſophiſchen Studien 
waren ihnen hiebei ſogar hinderlich, inſofern ſie ihre 
Zeit zu ſehr in Anſpruch nahmen, als daß ſolche noch 
für die allein ein Menſchenleben umfaſſenden rabbiniſti⸗ 
ſchen Studien übrig geblieben wäre. — Vermöge ihres 
Doctortitels alſo erlangten die Herren eben ſo wen 
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„) Nachſtehender Artikel erſcheint, wie auß dem Da: 
tum erſichtlich, verſpaͤtet. Er war urſprünglich fur den 
Orient beſtimmt, wurde aber von der Redaktion mit 
dem Bemerken zurückgewieſen, daß dieſelbe, „außer den 
eigentlichen Aktenſtücken, keine Oiskuſſton über die Rabbi: 
nerverſammlungen aufnehme“. Ste ſind „von vielen Sei⸗ 
ten zu dieſer Maßregel aufgefordert worden“, und es ſei 
„in der That nicht gut, da die RV., da fie bis jetzt 
nur als ephemere betrachtet werden müſſe, indem fie in 
eitler Prinziploſigkeit fi berumbewege, die ganze Thaͤtig⸗ 
teit (2) des jüdiſchen Geiſtes in Anspruch nehme“. — 
Wir überlaſſen die Beurtheilung dieſes Schreibens dem 
denkenden Leſer. Für politiſche Zeitungen war der 
Aufſatz allerdings nicht geeignet und die Inſertionsgebüh⸗ 
ren zu hoch. So wurde er denn dem Redaktenr des 
„unpartheiiſchen Organs für alles jüdiſche In⸗ 
tereſſe“, dem soi -disant Rabbiner, Hrn. Dr. Philip⸗ 
ſon in Magdeburg, zur Aufnahme in die Allg. Zeit. 
des Judenthums zugeſendet. Aber der Unpartheii⸗ 
ſche ſendete ihn ohne alle Zuſchrift unter der Adreſſe 
des Einſenders zuruck. Ja, ſogar das Begleitſchreiben 
wurde mit remittirt. — Nun zweifle noch Jemand an 
der Infalibilität des Hrn. Philipſon und feiner Rabbi⸗ 
ner! — Wir erachten indeſſen den Aufſatz fuͤr zu wichtig 
(und man wird uns dies nicht für Autoren⸗Eitelkeit aus⸗ 


— N. 


legen), um ihn ganz zu unterdrücken. 
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in theologiſchen Fragen eine Auctorität, als eine ſolche 
ein Doctor der Medicin, und wären ſeine antiquari⸗ 


ſchen Kenntniſſe auch noch ſo groß, erlangen könnte 


oder uſurpiren wollte. — Ja, nicht einmal philoſophi⸗ 
ſche Bildung verbürgt uns dieſer Titel eines Doctors 
der Philoſophie, denn die Herren in der Rabbinerver⸗ 
ſammlung wiſſen ſo gut wie wir, wie leicht derſelbe 
gegen Erlegung einer beſtimmten Summe Geldes von 
gewiſſen philoſophiſchen Fakultäten zu erlangen. Sumi- 
mus pecuniam et mittimus asinum in patriam iſt 
ſogar ein bei dieſen Fakultäten ſtereotyp gewordenes 
Sprichwort. Es iſt derſelbe mithin ein eitler Luxus⸗ 
artikel, durch den ein Rabbiner nicht um ein Haar 
mehr an Vertrauen gewinnt, und der heutzutage nicht 
einmal noch in den Augen des gebildeten Volkes zu 
imponiren geeignet iſt. 

Es bleibt alſo die ſogenannte N)) MIN, durch 
welche der Rabbiner ſich als Auctorität in Religions⸗ 
ſachen legitimirt. Wir zweifeln keinen Angenblick, daß 
ſämmtliche Herren in Frankfurt mit einer ſolchen 
in optima forma verſehen ſind, wir wiſſen auch, daß 
ein alter, ſehr würdig ausſehender Rabbiner eine 
Menge dergleichen unn vollzogen, während er ſelbſt 
ſich den hebräiſchen Text zur Predigt, wie glaubhaft 
verſichert wird, mit deutſchen Lettern aufſchreiben laſ⸗ 
ſen mußte. — Wir kennen ſelbſt einen Rabbiner, einen 
Redner voll Kraft und mit blühendem Vortrag (wir 
wiſſen nicht, ob er in Frankfurt befindlich), der eine 
mn von einer rabbiniſchen Notabilität der Jetztzeit 
aufweiſt, jedoch darum keinen mb ſtudirt, weil der⸗ 
ſelbe unglücklicherweiſe ohne pd gedruckt iſt, der 
Rabbiner aber die Schrift ohne ſolche nicht lieſt. — 
Wir werden demnach auch in der n keinen Maaß⸗ 
ſtab für das Können haben. Was bleibt nun 
übrig? — Litterariſche Dokumente, inſofern der Rabbi⸗ 
ner ſolche aufzuweiſen hat. 

Wir werden demnach über die geiſtige Capacität 
eines Rabbinen der modernen Richtung erſt dann ein 
Urtheil haben, wenn derſelbe durch litterariſche Produkte 
ſeines Geiſtes ſich zu manifeſtiren Luſt hatte. Daß dies 
bei vielen Mitgliedern der Rabbinerverſammlung aller⸗ 
dings geſchehen, iſt allgemein bekannt; nicht ſo allge⸗ 
mein jedoch der Erfolg. So hat z. B. Holdheim, 
der von ſeinen Kollegen ſelbſt für den gelehrteſten 
Theologen in ihrer Mitte anerkannt wird, durch ſeine 
neueſte Schrift über den Eid eine Zurechtweiſung 
erfahren müſſen, gegen deren Gründlichkeit er ſelbſt 
nichts einwenden kann. Holdheim ſcheint faſt ein 


D ond maba nv pr zu fein. — 
Philipſon hingegen beſchenkt uns ſo eben mit einer 
Prachtbibel, die gewiß alles Vorangegangene in den 
Schatten zurückgedrängt haben würde, wenn ſich nicht 
auf jedweder Seite die unwiderleglichſten Beweiſe der 
kraſſeſten Unwiſſenheit ') verriethe. 

Von Geiger's talmudiſcher Gelehrſamkeit weiß die 
Welt eigentlich gar nichts, oder wenigſtens nichts Gutes. 
Unverſtandene Floskeln aus O0, dem TN 790 
00 mögen feinen Breslauer Apoſteln imponiren. 
Wir ſchlagen einmal feine wiſſenſchaftliche Zeitſchrift für 
jüd. Theologie (v. 1. S. 61) auf: „R. Joße wandte 
ein“ (Oe) Pod d n heißt ja blos Ban⸗ 
gigkeit vor Menſchen, und der Sinn iſt demnach an 
beiden Orten, daß ſowohl Simſon, als Samuel, vor 
Niemand zagen werden“ c. — Daß R. Joße hieran 
nicht dachte, wird jeder Schüler einſehen, der die 
Woo lieſt. Daß id in Bezug auf den Nahiräer 
Em on nichts anders als „Scheermeſſer“ bedeuten 

ann, iſt klar, ſonſt wäre auch die von G. wohl an⸗ 
geführte Antwort des R. Nehorai logiſch falſch. — 


Daß aber my) eben ſowohl als Nd „Furcht“ be; 


) Eine ſolche Beſchuldigung darf nicht ohne wenig⸗ 
ſtens einigen Beweis hingeſtellt werden, wenn ſchon zu 
einer ausfuͤhrlichen Retenſion eine andere Gelegenheit ges 
ſucht werden muß. Wir ſchlagen auf, es fällt 19) 01. 
Hier heißt es von den 7) NDH: N TO IN 
Verbot von einem lebenden Thiere ein Glied zu entfer⸗ 
nen. Natürlich dachte der humane P., wegen yx 
In 92. — Allein nicht vom Entfernen, ſondern 
vom Eſſen, mein Hr. Rabbiner, iſt hier die Rede, denn 


es heißt: Ne ded W WD. WI N. — 
\nnby2 l iſt nur allenfalls eine NN SD 
gaıs53 Hο⁰.ο ip mown wm 18 5y 
u. dgl. (S. Ny IN 5. 14; ibid. JO 32. 6). — Ber: 
ner 0 MINI = pyꝓflicht der Noachiten, Gott anzu be⸗ 


ten. — Si tacnisses, sapiens mansisses! Eine ſolche 
Pflicht iſt nach der Meinung der Meiſten 85 , mit 
Ausnahme des O0“ 00, nicht einmal moſaiſch. MINI 
heißt „Gott laͤſtern!“ Das iſt den Noahiten ver boten 
worden (56. a. 59. Dies ſollte der gelehrte Bi⸗ 
belüberſetzer wiſſen aus N Gebe 21. v. 10. u. 13.) 
ferner aus JN (1. v. 5. — 2. v. 5, u. 9.). — Auch 
ſollte der Hr. Rabbiner wiſſen, daß die Ard ledig: 
lich 'wyn soo waren, weshalb ſchon die erſte falſch 
angegeben iſt. 7 


R. Nehorai nicht minder. 


1977 


deuten könne, wird R. Joße wohl gewußt haben und 
8 j Schade nur, daß Herr G. 
die allgemeine Regel: DD DN ) 
nicht weiß, ſonſt würden jene armen NY nicht 
in ſeinen Augen Ignoranten ſein. Uebrigens iſt in 
jener dd eine D N) wohl worhanden. — 
Aber Herr G. hat nicht einmal den Pentateuch hin⸗ 
länglich ſtudirt, wenn er in ſeinen der bevorſtehenden 
Rabbinerverſammlung gewidmeten Präliminar= Artikeln 
(Zeit. d. Judenth.) verlangt, ein d ſolle dürfen in 
das pn gehen (natürlich um des Genuſſes ſeiner 
Trauerreden nicht verluſtig zu ſein), da wir ja doch 
Alle AD Nd ſeien. Alſo weiß Herr G. nicht ein⸗ 
mal, daß ein MD Nd ig dennoch nicht y 
Nd eſſen, ein DN) YIN Do ND in2 ben: 
noch nicht einer IN DD Ded ſich ausfegen 
dürfe. Es heißt ausdrücklich beim 0“ in Hon 
pn'ab N non bnx5 D3a3w° na ban 
a MAT DNS DIIN MM NEIN 8229 
dpd ( mab i pne) :DyDr DyD 52 p 
Non va de II „ noma n 
DEN 1a nam ya mm Er 2 nm 
D D (S. 9 42) by by DW D 
— Haben wohl dieſe Rabbinen einen Beruf, über Re⸗ 
ligionsfragen entſcheidende Stimmen abzugeben!? — 
Von den andern Obſkuren verlohnt es nicht einmal, 


die Namen zu nennen. Heß kennt bekanntlich von 
rabbiniſcher Gelehrſamkeit nichts weiter, als Geiger's 
und Holdheim's Broſchüren. og 1 Nb »27 
mb No. — Gebet nun hin, und werft auf den 
Ausſpruch dieſer Auctoritäten den theuer errungenen, 
mit dem Märtyrerblute eurer Väter Jahrtauſende hin⸗ 
durch erkämpften und glorreich behaupteten Glauben 
gleich der Spreu in den Wind! — Es iſt wahrhaftig 
ſchwer, hier nicht bitter zu werden. — 

Aber wir wollen die theologiſche, die rabbiniſch⸗tal⸗ 
mudiſche Gelehrſamkeit dieſer Herren als vollkommen 
über alle Zweifel erhaben gelten laſſen, ſo wird es im⸗ 
mer noch darauf ankommen, zu unterſuchen, ob dieſel⸗ 
ben wirklich den wahren religiöſen Ernſt, den reinen 
Glaubenseifer mitbringen, der für eine rechtmäßige Re⸗ 
form nothwendig iſt, ob nicht vielmehr eitles, weltliches 
Streben, Emancipationsſucht, Bequemlichkeit, ja Heu⸗ 
chelei ihr Thun und Treiben leite und beſeeke. — Die 
Frage iſt keinesweges ſo müßig, wie ſie den Anſchein 
hat; denn ein Mann wie Frankl, deſſen Namen allein 
man nicht ohne die größte Achtung nennen kann (unus 
ille instar omnium mihi est), hielt es für nothwen⸗ 
dig, den Herren, ehe er ſich mit ihnen zu Rathe ſetzte, 
die Erklärung abzufordern, daß ſie ſich innerhalb des 
poſitiven hiſtoriſchen Judenthums befinden, mit andern 
Worten, die Rabbiner mußten zu Frankfurt erklären, 
daß ſie — Juden ſeien. 

Es ſind hier nur zwei Fälle möglich. Entweder 
ſollen wir denjenigen Glauben feſthalten, den unſere 
Vorfahren von ihrem großen Geſetzgeber auf IND er⸗ 
halten haben, mit Wegwerfung aller talmudiſchen Exe⸗ 
geſe und alles Zuſatzes, oder wir wollen, wie zur Zeit 
der franzöſiſchen Revolution, eine — Vernunftgottheit. 
Was wir mit unſerer Vernunft nicht begreifen, iſt für 
uns nicht vorhanden. — Daß dem Handwerker die 
Feier des Sabbats, uns Allen die Speifegefege u. m. dgl. 
unbequem, iſt kein Grund, das Religionsgeſetz aufzuhe⸗ 
ben. Einem Andern dürfte 20a 8 Nd und Nd Nb 
noch unbequemer ſein. Aber die Vernunft ſträubt ſich 
gegen jene Geſetze! — Wollen wir alſo einen reinen 
Deismus, wie dies Philipſon's Abſicht nach feinem 
„Wie ſoll im Judenthume reformirt werden“ zu ſein 
ſcheint: nun, ſo brauchen wir weder Prediger, noch 
Gebet, noch Synagoge, die Herren mit ſammt ihren 
Debatten ſind überflüſſig, wir wollen uns wegen der 
Sprache des Gebetes nicht erſt verfeinden, Herr Phi⸗ 
lipſon möge ſingen, predigen, beten u. ſ. w. nach ſei⸗ 
nem Belieben, die Vernunft allein regiert in uns, und 
Herr P. kann unmöglich verlangen, daß wir zu ihm 
kommen und gerade feine Vernunft herrſchen laſſen. 
Wozu der Streit über dw) dd Sogar den N n 
wollen wir nicht, er iſt wider unſere Vernunft. — 

Herr Geiger weiß eigentlich, wie aus ſeinen ſchon 
citirten Artikeln hervorgeht, gar nicht, was er will. Für 
den / O tritt er heldenmüthig in die Schranken, er 
ſei durch das Alterthum und durch die gewohnte Dua⸗ 
lität geheiligt, der pp» aber hätte für uns (natürlich, 
da wir Juli, Auguſt u. ſ. w. ſchreiben) keine Be⸗ 
deutung mehr. — Wollen wir nicht auch den 7 


*) Hätte Hr. Rabbiner G. nur einige Kenntniß 
des 7˙00, ſo wuͤrde er gefunden haben NDN ftatt 
N (Z Nn p²f⁰ e), o D nd On 
ſtatt NDS (7 Y Gbr, don ſtatt Kn in 


DIT (N 2), dagegen PHZ Y 9e N 
in „ („u. m. dgl. 
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auf den 1. Januar verlegen? — Herr Geiger, 
Rabbiner in Breslau, weiß fürwahr nicht, daß 
eine re MED, 3 8” nur ein rabbini⸗ 
ſches Inſtitut iſt. Nach dem, was wir oben erfahren, 
wundern wir uns indeſſen hierüber nicht mehr. — Auch 
die Ehegeſetze der Prieſter, die xb u. ſ. w. müſſen 
abgeſchafft werden ſie ſind antiquirt. — Und nicht, 
wie der J U, durch das Alter geheiligt? — Herr G. 
verlangt aber ſogar, man ſolle am Sabbat zu ſeinen 


Predigten fahren dürfen; mom To ny vd 
ſchließe keine Motive aus, die den Thieren nur zuträg⸗ 
lich fein könne, fahren ſei blos eine ew u. w. 
dgl. m. — Daß dieſe gelehrte Anſicht Beifall fand, 
ſehen wir ſo eben aus den Zeitungen, indem 26 Rab⸗ 
binen in Frankfurt dekretirten, es dürfe am Sabbat 
die Orgel geſpielt werden von einem Juden. — Alſo 
fogar die 7)“ find Herrn Geiger und Conf. 
nicht einmal heilig! — Kein Wunder mehr, daß der 
ehrenwerthe Herr keinen Anſtand nimmt, eine Erkläͤ⸗ 
rung in den öffentlichen Blättern zu deponiren, daß er 
den Radikalismus der Breslauer Reformer — 
ehrenwerth finde. O, über Euch Rabbiner! n 


id d by rr nbıy yon. — 
Eine andere jüdiſch⸗geiſtliche Notabilität muß ſogar von 
einem chriſtlichen Theologen die Zurechtweiſung er⸗ 
halten, daß es einem jüdiſchen Gefangenen nicht erlaubt 
ſei, am Sabbat im Gefängniſſe zu arbeiten, das war 
Herr Konſiſtorialrath Meyer. — Wie ein Rabbiner 
Hoffmann das jetzt ſo oft gehörte N b N 
N gedeutet, iſt noch in unſerm Andenken. — Und 
dieſe Herren wollen uns eine Religion geben!? — Man 
iſt zu Frankfurt einſtimmig der Meinung, daß die 
Gebete um Herſtellung des Opferdienſtes abgeſchafft 
werden ſollen, und der Präſident freut ſich wie ein 
Kind darüber, daß unter 29 ) Lehrern in Israel 
nur eine Stimme hierüber war. Und dennoch 
wurde beſchloſſen, daß die bibliſchen Stellen über 
die Opfer, „aber in hebräiſcher Sprache“, beibehalten 
werden. — Welche doppelte Heuchelei der Rab: 
binen! — Wer übrigens Luſt hat, den Frankfurter 
Propheten: Heß, Meier, Stein, Geiger und Conſ. 
mehr zu glauben, als dem erhabenen Verkünder des 


m22 Donnoy) wurp ν on man 
ınatn by Iro Dnman onmby nen, 


nun, der — habeat sibi! — 

Man verſtehe uns nicht falfch, gewiß, eine Reform 
im Judenthume iſt nothwendig, gewiß, die deutſche 
Sprache im häuslichen Gebete iſt nicht nur erlaubt, 
ſondern für denjenigen, der hebräiſch nicht verſteht (und 
wir zweifeln nicht, daß der Rabbinerverſammlung zu 
Frankfurt viele ſolche Subjekte bekannt ſein werden), 
ſogar Pflicht, gewiß Oy und yd mögen in 
Gottes Namen wegfallen; eine Reform aber, wie ſie 
uns die Herren Holdheim, Geiger, Philipſon 
u. ſ. w. aufdringen wollen, iſt keine Reform im Ju⸗ 
denthume, und Herr Frankl ſowohl hatte vollkommen 
Recht, die Herren Rabbiner zu fragen, ob ſie noch — 
Juden ſeien, als er und Herr Schott zu erklären, 
daß ſie ferner nicht mit ihnen in einer berathenden 
Verſammlung ſitzen können. Hier handelt es ſich 
fürwahr nicht darum, in welcher Sprache wir beten, 
eb wir ZN“ Schuhe tragen, die d in 
einem oder 3 Jahren durchleſen, die D verkau⸗ 


fen, ſondern ob wir überhaupt — Juden ſeien, oder 
eine Religion, wie ſie die Rabbinerverſammlung zu 
Frankfurt gut findet, bilden ſollen. — Uebrigens, 
meine Herren, kommt eine Reform, wie die Ihrige, in 
der That um etwas mehr als 1800 Jahre zu ſpät. 
Wir wiſſen zwar, daß wir dem Schickſale der bis 
zum Ueberdruſſe und auf's Abgeſchmackteſte in der Ju⸗ 
denzeitung bewitzelten 77 entgegen gehen, wenn es nicht 
etwa dem Präſidenten der Verſammlung belieben ſollte, 
unſere Betrachtungen, wie den Brief des Hrn. Schott, 
mit vornehmem Stillſchweigen zu übergehen. Wir ver⸗ 
ſichern aber, daß wir über Beides uns vollkommen zu 
tröſten wiſſen werden, zumal wir die Ueberzeugung ha⸗ 
ben, daß unter jenen 77 ſchwerlich einer iſt, der es 
nicht mit den 29 Frankfurtern in echter talmudiſch⸗ 
rabbiniſcher Gelehrſamkeit aufnehmen wird, fo wie jeder 
Unbefangene auch den Muth und die Gewiſſenhaftigkeit 
des Herrn Schott nicht anders als ehrend anerkennen 
muß. Sollten wir von der Judenzeitung mit sor- 
des litteratae beworfen werden, ſo wird uns dies we⸗ 
der überraſchen noch beunruhigen. Wir haben als Laien 
unfere Betrachtungen, wie wir glauben, wohl motivirt, 
und zwar sine ira et studio, mitgetheilt, darum aber 
nur fkizzenhaft, weil die weitere Ausführung jedem; der 
au niveau der Zeitereigniſſe lebt, leicht ſein wird. 


„) Die Rechnung ſtimmt übrigens nicht. Es hieß in 
den Zeitungen, ſchon in der erſten Verſammlung ſeien 30 
Rabbinen beiſammen geweſen, im Laufe des Tages noch 
2 hinzugekommen. Nun ſind die Herren Frankl und 
Schott abgegangen, mithin mußten noch DN Nb 
minus 1 bleiben. Sollte man es vielleicht nicht mehr gut 
finden, uns fernere Diſſidenten bekannt zu ma 2 — 
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Sollte es erforderlich fein, fo ſtehen wir, eingedenk des 
D Df de vun, fo oft es unſere beſchränkte 
Zeit erlaubt, mit Fortſetzungen zu Dienſten. 

Den 31. Juli 1845. 


Oſtrowo, Septbr. Folgende Würdigung laſſen 
die Unterzeichneten der in Nr. 210 d. Zeitung erſchie⸗ 
nenen Arbeit des Hrn. Cand. Abicht zu Theil werden. 
Dieſe Arbeit in allen ihren Einzelheiten gründlich 
bloszuſtellen, das wäre ein, wenn auch leichtes, doch ſehr 
umfangreiches und äußerſt langweiliges Unternehmen; 
hinwiederum ſie nur im Ganzen zu beleuchten, das 
könnte nur mit unzureichender Gründlichkeit geſchehen; 
darum haben wir es vorgezogen, die erſten beſten Stel⸗ 
len herauszuheben und ſie mit möglichſter Gründlichkeit 
in ihrer ganzen Blöße darzustellen; es wird dadurch 
hinlaͤngliches Licht über die ganze Arbeit verbreitet wer⸗ 
den. Von Vornherein beſchuldigt Hr. A. die Unter⸗ 
zeichneten der „Eigenmächtigkeit“, weil die in Nr. 205 
d. Ztg. an ihn ergangene Aufforderung, „den behaup⸗ 
teten Widerſpruch zwiſchen den Erklärungen der Bres⸗ 
lauer und Oſtrower Proteſtanten nachzuweiſen — 
vor ihrer Publikation nur „wenigen“ derjenigen, in 
deren Namen ſie erlaſſen, vorgelegt worden ſei.“ — 
Nun hat man aber — dieſer Beſchuldigung der Eigen⸗ 
mächtigkeit gegenüber — angelegentlichſt Sorge getra⸗ 
gen, daß möglichſt viele der betreffenden Proteſtanten 
Einſicht in jene Aufforderung erhielten und man vor 
Allem ſich ihrer Zuſtimmung verſicherte, ſo daß bei wei⸗ 
tem die meiſten derjenigen Proteſtirenden, die in 
Oſtrowo ſelber wohnen, ihre Zuſtimmung ertheilt hat⸗ 
ten, als die Publikation veranlaßt wurde. Sich aber 
dieſer Zuſtimmung allſeitig und erſt ausdrücklich 
zu verſichern, ſie meilenweit herzuholen und dadurch die 
Veröffentlichung wer weiß wie lange? zu verzögern, war 
um fo unnöthiger, als auf der Hand lag, daß doch nur 
in dem Falle Jemand ſeine Zuſtimmung verſagen könne, 
wenn er ohne Verſtändniß und Bewußtſein die prote⸗ 
ſtantiſche Erklärung unterzeichnet, ein Fall, den man, 
wohl mit Recht, nicht vorausfegen durfte. — Somit 
ermangelt die Beſchuldigung der „Eigenmächtigkeit“ je⸗ 
des Grundes und muß als erdichtet bezeichnet werden. 
— Um aber das Unwürdige dieſer Erdichtung ganz zu 
durchſchauen, muß man nicht vergeſſen, daß es Hrn. 
A. ſicherlich — wir wiſſen es gewiß — nicht entgan⸗ 
gen ſein kann, wie ſehr man es ſich hat angelegen ſein 
laſſen, jene Aufforderung zu rechter Zeit zur Kenntniß 
möglichſt vieler der Betheiligten zu bringen, daß 
alſo Hr. A. eine falſche Vorausſetzung gemacht, 
um ſich durch ſie — das merke man wohl! — den 
Weg zu bahnen von der Beſprechung der Sache ab 
hinüber aufs Feld der Perſönlichkeiten. „Demnach“, 
ſagt Hr. A., — nämlich nach jener falſchen Voraus⸗ 
ſetzung — wende er ſich an jeden der Unterzeichneten 
beſonders.“ Hr. A. alſo überhebt ſich auf Grund 
einer falſchen Beſchuldigung des Eingehens auf 
die Sache ſelbſt und ſpielt ſich hinüber aufs 
Gebiet des rein Perſönlichen. Wahrlich, ein 
würdevolles Manöver! — Aus den weiter gegen unſre 
Perſon gerichteten Fragen und Phraſen, heben wir nur 


Theater ⸗Netzertsire. 
Donerstag, zum ten Male: „Zwei Tage 
Luſtſpiel in 4 Akten von Deinhardſtein. 


Spatzer: „Die 
Oper mit Tanz in 5 Aufzügen, Muſik von 
Meyerbeer. Valentine, Madame Palm⸗ 
Spatzer, als letzte Gaſtrolle. Raoul, 
Herr Kahle, vom ſtändiſchen Theater in 
Grätz, als 4te Gaſtrolle. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
Die am 16. Sept. Abends um 7 uhr glück⸗ 
lich erfolgte Entbindung meiner Frau von ei⸗ 


benſt an. Breslau, 17. Sept. 1845. 
j Dr. Krocker jun. 


5 Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die am 13. Nachts 
liche Entbindung meiner Frau Johanna, 
. Preusner, von einem geſunden Kna⸗ 
„ zeige ich, ſtatt befonderer Meldung Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt an. 
Huliſchin, den 17. September 1845. 
Eiſermann II., 


reit. Grenz⸗ Tufſeher. 
EntbindungssAnzeige. 


ben entbunden worden. 


durch meinen vielen Freunden und Bekannten 
ergebenſt an. 
Klingebeutel, den 15. Sept. 1845. 


nachgewieſen. 
Knappe, 
berittener Grenzaufſeher. 
Todes⸗Anzeige. 


gute Pflegemutter, die verwittwete Frau Do» 


rothea h ommiffiong- 
ter von 63 Jahren. um ſtille Theilnahme Ns⸗ 
bittet: Seen Fritſche, geb. Krohn. Carl Sieg 


Reichenbach, den 17. September 1845. 


Todes Anzeige. 
Den am Izten d. M. zu Gnabenberg bei 
aus dem Leben eines Fürſten.“ Bunzlau erfolgten Tod meiner Schwägerin, 
der Fräulein Maria Louiſe Oswald, 
Freitag, zum Benefiz für Mad. Palm⸗ zeige ich, ſtatt jeder beſonderen Meldun 
- ugenstten.‘ Große hierdurch ergebenft an. 

Glogau, 19. September 1845. 

Verw. Prä ſid 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
1. Gärtner Bräunert in Gr. Leipe, 
2. Herr a. D. Wentzki, 
3. „Lieutenant v. Langendorf, 
nem Knaben, zeige ich Freunden und Bekann⸗ 4. Baron von Kloch 


: 5 können zurückgefordert werden. 
ten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit erge Breslau, den 17. September 1845. 


Stadt : Poſt⸗ Expedition. 


1 / uhr erfolgte aug, Im Weiß' chen Lokale 


(Gartenſtraße Nr. 16) 
heute, Donnerstag den 18. Sept.: 
Großes Konzert 
der ſteyermärk. Muſik⸗ 
Anfang 4 Uhr. Entree & Perfon 2½ Sgr. 


Einem ain gebildeten, unver⸗ 

Heute Nacht um 1 Uhr ist mei jebte heiratheten jungen Manne, welcher gut 
Frau Babette, geb n e ea vorzuleſen verſteht, und fertig dietando 
ſchwer, aber glücklich von zwei munteren Kna⸗ ſchreibt, wird von Michaeli c. a. ab eine an⸗ 
Dies zeige ich hier genehme Stellung bei einer Herrſchaft auf 
dem Lande, in der Nähe von Breslau, 


ſeinen amtlichen Funktionen, noch viele 
eee zum Selbſtſtudium, und im 

f RR all er noch ein Examen zu beſtehen ha⸗ 
Am 13. September 1845 ſtarb plotzlich meine ben ſollte, zur Vorbereitung dazu übrig. 
appel, geb. Niemand, im X here Auskunft wird erteilt in dem 


is * 2 
Frage Nr. . 8 Gabriell, Carls 


— 1978 — 


Eine heraus, deren gründliche Beleuchtung zur Würdi⸗ 
gung der ganzen Arbeit genügen wird. — „Sie wer⸗ 
den doch nicht läugnen, deklamirt Hr. A., „daß ich 
mich vor Ihnen wiederholt zum Anſchluß an die Bres⸗ 
lauer Erklärung bereit erklärt habe. Warum alſo ent⸗ 
ſtellen Sie die Wahrheit auf eine ſo unwürdige Weiſe?“ 
— Worin die „Entſtellung“ liege, das deutet Hr. A. 
mit keinem Worte an, natürlich! denn hätte er hier 
wollen deutlich ſein, ſo wäre das ſtiliſtiſche Kunſtſtück⸗ 
chen, das in der Stelle liegt, gar zu leicht durchſchaut 
worden. Wir wollen aber die fehlende Deutlichkeit er⸗ 
gänzen. — Muthmaßlich — denn geſagt iſt's eben 
nirgends — bezieht ſich die Beſchuldigung der „Ent⸗ 
ſtellung“ auf unſre in Nr. 205 d. Ztg. dahin ausge: 
ſprochene Ueberzeugung, daß, wenn Hr. A. den Nach⸗ 
weis des Widerſpruchs der beiden proteſtantiſchen Er⸗ 
klärungen nicht gebe, ſeine Abneigung gegen die Oſtro⸗ 
wer Erklärung wohl nur darin zu ſuchen ſei, daß ſie 
ihm ihre Entſtehung nicht verdanke, „wie er ja es mehr⸗ 
fach als unpaſſend hervorgehoben, bei Abfaſſung derſel⸗ 
ben übergangen worden zu ſein.“ — Zu dieſer Stelle 
leſe man noch einmal jene obigen beiden Fragen des 
Hrn. A., in denen er die Beſchuldigung der Entſtellung 
ausſpricht, dann ergiebt ſich folgender Sinn: „Weil 
Herr A. ſich habe bereit fin den laſſen, der 


Breslauer Erklärung beizutreten, ſo entſtelle 


man die Wahrheit, wenn man behaupte, ſeine 
Abneigung gegen die Oſtrower Erklärung 
gehe aus gekränkter Eitelkeit hervor.“ Bewun⸗ 
derungswürdige Logik! — Anſtatt den Grund unſerer 
Ueberzeugung umzuſtoßen, anſtatt zu widerlegen, — was 
leider nicht zu läugnen ging, da zu viele Ohren es ge⸗ 
hört — daß er ſich mehrfach darüber aufgehalten, bei 
Abfaſſung der Oſtrower Erklärung übergangen worden 
zu ſein, — ſtatt deſſen beruft er ſich, um ſeine Be⸗ 
ſchuldigung der „Entſtellung“ zu begründen, auf ſeine 
Bereitwilligkeit der Breslauer Erklärung beizutreten, eine 
Sache, von der unſerer Seits nirgends und in keiner 
— alſo auch nicht in entſtellender — Weiſe die Rede gewe⸗ 
ſen, zumal ſie deutlich genug in dieſer Zeitung gedruckt 
zu leſen iſt. — Im günſtigſten Falle ſteht jene Bereit⸗ 
willigkeit des Hrn. A. in gar keiner Beziehung 
zu unſerer Anſicht über die Abneigung deſſelben ge: 
gen die Oſtrower Erklärung, möglicher, ja — ſo 
lange Herr A. den in Nr. 205 verlangten Nachweis 
ſchuldig bleibt — unſerer Meinung nach zuverläßiger 
Weiſe — iſt jene Bereitwilligkeit erſt Folge dieſer Ab⸗ 
neigung, als deren Grund wir fort und fort die zur 
Schau getragene verletzte Eitelkeit annehmen müſſen. 
Indem alſo Herr A. die Beſchuldigung der Entſtellung 
auf einen Satz gründete, der entweder in gar keiner 
Beziehung zu dem angeſchuldigten ſtand, oder doch 


möglicher Weiſe nur eine Folge deſſelben ſein konnte, 
erlaubte er ſich, wenn er mit Bewußtſein dieſe un⸗ 
logiſche Satzverbindung erzielte, eine ſtiliſtiſche Schwin⸗ 
delei, oder aber es paſſirte der Denkfehler Herrn 
A. wider Willen; dann mag er doch vor Allem logiſch 
denken und ſchreiben lernen, ehe er ſich unterfängt, Anz 
dere in öffentlichen Blättern der Lüge zu bezüchtigen. 


entin Oswald, geb. 
Brahl. 


— 


eſellſchaft. 


Krauſe, E. W. A. 


Herrn Diaconus 


Demſelben bleiben‘, neben 


und Agentur⸗Comptoir des 


—— 


Den 20. Septbr. findet die Zuſammenkunft des Oppelnſchen 
land: und forſtwirthſchaftlichen Vereins ſtatt. 
menden Mitgliedern zur Nachricht. 


. Neueſte Schrift von Uhlich! 


Bei Julius Fritſche in Deſſau iſt erſchienen und bei F. 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13. Ecke der Schuhbrücke, zu haben: 


Die broteſtantiſchen Freunde. 2 
an die Ebriſten 18 deutſchen Volkes, 


erſte Hau tverfammlun 

n Baron ir Löwen. ö 

Erſte Mittheilung der proteſtantiſchen Freunde in Breslau, 
den Freunden zur Beherzigung, den Gegnern zur Prüfung. 


Nach einigen anderen theils ungehörigen, theils un⸗ 
verſtändlichen, mit unbeſchreiblicher Naivetät ausgeſpro⸗ 
chenen Fragen und Sätzen, wie z. B. „Ihnen weiß ich 
gar nichts zu erwidern“ — „das mag ich nicht erör⸗ 
tern“ u. ſ. w., wird Herr A. dem urſprünglichen Plane 
feiner Arbeit untreu: er verläßt das Feld des „Per: 
ſönlichen“ und kommt auf den Inhalt der Oſtrower 
Erklärung zu ſprechen. Geſchähe dies nun mit klaren, 
in logiſchem Zuſammenhange ſtehenden Worten, ſo wäre 
hier endlich das würdige Feld einer Begegnung; allein 
welcher Art auch diefer Theil der Arbeit iſt, das 
machen wir, mit Uebergehung all der unbeſchreiblich 
komiſchen Deklamationen von „meine Herren“ u. dergl. 
durch eine einzige Stelle deutlich, die wir als würdiges 


Seitenſtück zu den obigen Sprach⸗ und Denkproben her⸗ 


fielen. In der Oſtrower Erklärung heißt es: „Die 
Unterzeichneten ſprechen das Verlangen aus, unbeſchadet 
der Glaubenseigenthümlichkeit jedes Einzelnen, die chriſt⸗ 
liche Bruderliebe endlich zur Wahrheit — — im Leben 
zu bringen.“ Da meint denn Herr A.: „Sie wollten 
wohl das Verlangen ausſprechen, daß die Liebe zur Wahr⸗ 
heit — — gebracht werde?!“ — Wahrlich, das be⸗ 
darf keiner Beleuchtung, das ſtellt ſich von ſelber ins 
gehörige Licht. Schade nur, daß Herr A. hier den 
tiefen Sinn des Gedankens nur durch ein Frage- und 
Ausrufungszeichen zu erkennen giebt, während doch 
ſonſt: „wo die Begriffe fehlen, 
da ſtellt ein Wort zur rechten Zeit ſich ein.“ 

Was das Citat aus den „Grenzboten“ anbelangt, 
mit dem Herr A. ſeine Arbeit am Schluſſe ausſchmückt, 
ſo iſt es unſtreitig nicht nur das Beſte, ſondern das 
einzig Gute in der ganzen Arbeit. Schade nur, daß es 
auch nicht die entfernteſte Anwendung finden kann auf 
die Oſtrower Erklärung und die Art und Weiſe, wie 
die Unterſchriften derſelben eingeholt worden ſind. 

So unwahrſcheinlich nun auch die vorliegende Ar⸗ 


beit des Herrn A. es uns erſcheinen läßt, daß er es je 


unternehmen werde, in klaren Worten und logiſch 
zuſammenhängenden Sätzen auf die Sache ein⸗ 
zugehen und nachzuweiſen, worin und warum die 
Oſtrower Erklärung der Breslauer widerſpreche: ſo ver⸗ 
ſpricht man ihm gleichwohl, noch fernerhin Notiz von 
dergleichen Verſuchen zu nehmen, dafern ſie nur die 
angegebenen Bedingungen einhalten; ſollte er aber noch- 
mals Luſt haben, ſich in perſönlichen Invectiven, 
ungegründeten Beſchuldigungen und unzuſammenhängen⸗ 
den Deklamationen zu ergehen: ſo wird wohl Jeder⸗ 
mann es billig finden, wenn man den Herrn nach 
Umſtänden keiner weiteren Beachtung würdiget. 


Mittelſtädt. C. Frank. Fr. Schmidt. 


Durchdrungen von der nie veraltenden Kraft der 
Augsburgſchen Confeſſion, doch ohne dieſelbe zu einem 
papiernen Pabſt zu erheben, trete auch ich auf Grund 


der apoſtoliſchen Worte Röm. 1. V. 16 dem Proteſt 


des Herrn Dümichen in Herrndorf bei Glogau aus 


vollkommener Ueberzeugung bei. 


Goldberg, den 16. September 1845. 
J. G. Tſchentſcher, Handlungs⸗Buchhalter. 


Dies den theilneh⸗ 


E. Leuckart in 


r e i 


vom Paſtor Uhlich in Pömmelte. 


Geh. 2½ Sgr. 


Nachdem die Wirkſamkeit des Paſtors ub nach außen augen⸗ 
blicklich gehemmt ift, wirkt derſelbe für die große N 

ſchen Glaubensfreiheit durch ſeine Schriften, und wendet ſich in obigem Send⸗ 
ſchreiben an ſeine lieben Landsleute im deutſchen Vaterlande und lieben 
Genoſſen im Chriſtenthum. . 
ſchen Freunde werden in kurzen Zügen geſchildert und das deutſche Volk aufge⸗ 
fordert, mit der Vernunft zu prüfen, zu richten und zu entſcheiden, 
auf welche Seite es ſich ſtellen will. 


ache der proteſtanti⸗ 


rſprung und Zweck der proteſtanti⸗ 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau ift fo eben erfhienen: 


ie proteſtantiſchen Freunde und ihre 
in Breslau, vertheidigt gegen den 
Preis 3 Sgr. 


Preis 5 Sgr. 


Familienverhältniſſe wegen iſt eine gut rentirende Steingutfabrik, in der holz⸗ 
reichſten Gegend der preußiſchen Ober⸗Lauſie belegen, mit den dazu gehörigen Wohn: und 
Wirthſchaftsgebäuden, allen vorhandenen ſchon fertigen und rohen Waaren und Materialien, 
ſowie mit lebendem und todtem Inventarium und ohngefähr 60 Morgen dazu gehöriger 
Aecker und Wieſen fofort zu verkaufen. ö 
brik bereit fein ſollten, er bietet ſich Verkäufer, nach vollzogenem Kauf, jede erforderliche, auf 
das Fabtrikgeſchäft, bezögliche Nachweiſung in techniſcher Hinſicht zu ertheilen. Nähere Aus- 
kunft erhalten ernſtliche Selbſtkäufer in dem Agentur: und Commiſſtons⸗Comtoir 
des Carl Siegism, Gabriell, Carlsſtr. Nr. 1. 


Im Fall Nicht ſachkenner zur Erwerbung dieſer Fa⸗ 


| ee 


0 vpeite Beilage zu N? 218 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 18. September 1845. 


— 


Im Vetlage der unterzeichneten Buchhandlung iſt ſeit 1. Juli c. erſchienen und durch! 


Graß, Barth und Comp. in Breslau u. Oppeln, in Brieg durch J. F. Ziegler 


Der Freimüthige. 


Wöchentlich 3 Nummern. — Vierteljahrspreis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Redigirt von Dr. Lasker, 
unterſtützt von den anerkannt gediegenſten Mitarbeitern, ein offenes Organ moderner Beſtre⸗ 
bungen, ſollte das Blatt in keinem Journals und Leſezirkel fehlen. 
Verlagshandlung von Adolph Ries in Berlin. 


EFFCCTTCTCFTTTFTTTTTTT TE WA Pr A HT ELBE, 
Am 1. Oktober beginnt im Verlage von G. Mayer in Leipzig ein neues Quar⸗ 


talabonnement auf den ö 
EBD: 


Wochenschrift für Politik, Literatur und öffentliches 
ae: Gerichtsverfahren. 
Herausgegeben von 
Prof. Carl Biedermann. 
i Wöchentlich 2 Nummern in Folio. Preis 1 Rthl pro Quartal. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poſtämter an. In Breslau und Op⸗ 
peln die Buchhandlungen von Graß, Barth und Comp., in Brieg J. F. Ziegler. 


Der Volks⸗Kalender von Karl Steffens 


fuͤr 1846 
mit Stahlfichen, Holzſchnitten, Eiſenbahn⸗Karte, 
und einem in dieſem Jahre beſonders reichhaltigen Inhalt, auch einem eigenthümli⸗ 
chen Beitrag für Schleſien, erſcheint ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen und 
bei den Herren Buchbindern zu haben. Preis 12 ½ Sgr. 
Berlin. M. Dimion, Verlags⸗ Buchhandlung. 


Die Unterzeichueten, Mitarbeiter an dem beliebten 


Volkskalender von Karl Steffen 


erklären hiermit, daß das Gerücht, Herr Stieber ſei in irgend einer 
Weiſe bei dieſem Kalender betheiligt, völlig aus der Luft gegriffen iſt. 
Aug. Th. Wöniger. H. Kletke. L. Schneider. Guſt. Nieritz. A. Braß. 
R. Löwenſtein. Wilh Müller. D. Hönigmann. 


Musikalien 


in grösster Auswahl zu den billigsten Preisen 


Ed. Bote und G. Bock, 


Schweidnitzer Strasse Nr. 8. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau erfchien ſo eben und iſt in allen 
Buchhandlungen zu haben: 5 


Beiträge zu einer Kritik 
neuen deutſch⸗katholiſchen Glaubensbekenntniſſe. 


Von einem Breslauer Bürger. 
Schimpff und Ernſt, 
Wahrheit und Dichtung. * 
Erſte Lieferung. 
gr. 8. 2 Bogen. geh. Preis 5 Sgr. 


rr c . ee 
Die Bekanntmachung des Grafen v. Malzan⸗Wedell in Nr, 182 der Breslauer 
Zeitung muß ich dahin berichtigen, daß das dort erwähnte Erkenntniß des Königl. O. L. G.⸗ 
richts zu Breslau vom 30. Mai d. J nicht rechtskräftig, ſondern ein bloßer Contumatial⸗ 
Beſcheid iſt, gegen welchen ich das Rechtsmittel der Appellation eingelegt habe. Durch die 
Verfügung vom 22. Juli c. iſt auch Seitens der hohen Prozeß⸗Behörde dieſem Rechtsmittel 
kattgegeben werden. Hiernach iſt es unwahr, daß die dort bezeichneten Urkunden durch das 
rechtskcäftige Urtel vom 30, Mai c. für ungültig erklärt worden find. 1 
Zugleich bemerke ich, daß ich das Eigenthum des Rittergutes Gräditz rechtmäßig erwor⸗ 
ben und ſich die Dokumente hierüber in meinen Händen befinden. 
Breslau, den 16. September 1845, Elifabeth Mayerhöffer. 


Das Lager der Sammet⸗ und Seiden⸗Wagrenfabrik von 


Adolph Itzig und Comp. aus Berlin 

iſt in der bevorſtehenden Leipziger Michaelimeſſe nicht mehr in Klaſſiges Kaffeehauſe, ſondern 
Catharinenſtraße Nr. 7, Ecke des Böttchergäßchen, 

im Gewölbe, welches früher die Herren Herrmann Gower u. Emp. und Kerſten inne hatten. 


Blumenthal, Kuh und Comp., 
Mouſſeline de Laine Fabrikanten aus Berlin, 
halten ihr Lager in Leipzig am Brühl Nr. 453, 

neben den Herren Gebrüder Dyhrenfurth. i 


Amerikaniſche Caoutchouc oder 
Gummi-Elafticum-Auflöfung. 


Diele Auflöfung ift das beſte Mittel, alles Lederwerk, Schuhe, Stiefeln u, ſ. w. nicht 
nur weich, ſondern auch namentlich waſſerdicht zu machen, ſo daß der Fuß immer trocken 
bleibt, weil die damit eingeriebenen Gegenſtände kein Waſſer durchlaſſen. 

In Büchſen nebſt Gebrauchszettel a 2½ Sgr. zu bekommen 

bei Herren Lehmann u. Lange in Breslau, 
Ohlauer Straße Nr. 80. Ed. Oeſer in Leipzig. 


Weintrauben ⸗Verſendung. 


Mitt Gegenwärtigem habe ich die Ehre, ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich vom 25ſten 
M. an Beflelungen auf Weintrauben in portofreien. Geldſendungen, fo lange die Aus: 
rung deſſelben die umſtände erlauben, annehmen werde, und wie in früheren Jahren pro 
‚mit 2 Sgr. 3 pf. berechnen werde, wobei Gefäß und Verpackung gratis. In der 
* artung, mich wieder mit recht vielen Aufträgen zu beehren, füge ich noch hinzu, daß ich 
[Stande bin, dieſes Jahr ganz vorzügliche Waare zu ſenden. 
Grünberg in Schleſien, den 15. September 1845. u AR, 
. Guſtav Piltz, Böttcher: Meifter, 


* a 2 
Musikalien 
in grösstmöglichster Auswahl 
zu den billigsten Preisen, bei 


F. W. Grosser, 


vorm. C. Cranz, 
Ohlauer - Strasse Nr. 80. 
In der Buchhandlung von Friedrich 
Aderholz in Breslau (Ohlauer⸗ und 
Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke) iſt zu haben: 


Des flotten Burſchen 


Donquixotiaden, Münchhau⸗ 
fiana und Kyauiaua, 
N oder: - 
Bomben, Granaten, Brandraketen und 
Knallerbſen; geſchleudert gegen Murrköpfe, 
Hypochondriſten und ſonſt auf irgend eine 
Art vom Teufel geplagte Einwohner 
aller Feſtungen; 
das iſt: 
Sammlung der intereſſanteſten Fahrten, 
Schnurren, Ränke, Schwänke und Anek⸗ 
doten des flotten Burſchen, Anekdoten 
aus dem Kriegs-, Lager- und philiſtröſen 
Leben, launige Gedichte, komiſche Briefe 
und Zeitungs-Annoncen, Studentenwitze, 
Eckenſteherliches und die pikanteſten Ber⸗ 
liner Witze, Satyren, Geſellſchafts- und 
Polterabendſpiele und Gedichte. Auch Ep⸗ 
pes Kauſcheres vun der Jüdenſchaft. 
Geſammelt und herausgegeben zum Nutzen, 
Frommen und Ergögen Aller, von dem 
bekannten 
semper Fidelenkerl. 
Landsberg. Schulz und Volger. 
Geh. Preis 10 Sgr. 
Im Verlage von G. Baſſe in Qucdin⸗ 
burg iſt erſchienen und bei Georg Philivp 
Aderholz in Breslau (Ring: und Stock⸗ 
gaſſen⸗Ecke Nr. 53), zu haben: 3 


Auswahl der Miune⸗ 
Saͤnger, 


für Vorleſungen und zum Schulgebrauch 
mit einem Wörterbuche und einem Abriffe 
der med. Formenlehre herausgegeben 
von Dr. Karl Volckmar. 
gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 


Muſterblätter 
fuͤr Stubenmaler. 


In natürlicher Größe. 
Enthaltend: Bordüren, Roſetten, Frieſe, 
Medaillons ꝛc. 
von Auguſt Wolfram. 

58 Heft enth. Taf. XXXII. — XXXIX. 
in gr. Royal. 

Preis 1 Rthlr. 10 Sgr. 


Gemeinnützliches 
Fremdwoͤrterbuch 


zur richtigen Verdeutſchung und verſtänd⸗ 
lichen Erklärung der ausländiſchen 
Wörter ö 

von Dr. Fr. Alb. Niemann. 
5 8. Preis 15 Sgr. 

Bel Ernft Günther in Liſſa und Gne⸗ 
fen iſt erſchienen und in allen Buchhandlun⸗ 
gen, in Breslau bei G. Ph. Aderholz 
(Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 53) zu haben: 


7 * 
Schul - Pädagogik. 
Ein Handbuch 
zur Orientirung für angehende Lehrer und 
zur Beachtung für junge Theologen als 
künftige Schulreviſoren. 
Ver faßt \ 
von C. Barthel, 
Königl. Seminar» Direktor und Fürſtbiſchöfl. 
Proſynodal⸗Examinator. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 
Preis 25 Sgr. 


Die zur Verſtärkung und Erhöhung des 
Praukauer Oderdammes erforderlichen Schacht⸗ 
arbeiten ſollen im Wege der Entrepriſe an den 
Mindeſtfordernden verdungen werden, wozu 
ein Licitations⸗Termin auf dem 23, d. Mts. 
in der Königl Domainen-Amtskanzlei zu Leu⸗ 
bus angeſetzt wird, woſelbſt der Anſchlag und 
Zeichnungen jederzeit eingeſehen werden können. 

Leubus, den 13. September 1845. 

Das Deichamt. Mentzel. 


Kapitalien⸗Geſuch. 
4000, 2500, 1800 und 1600 Riehl. werden 
gegen hypotbekariſche Sicherheit verlangt. 
S. Militſch, Biſchofſtraße Nr. 12. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Den unbekannten Gläubigern des am 18. 
Dezember 1844 hier vorſtorbenen Kaufmanns 
und Rittergutsbeſitzers Arnold Lüſchwi 
auf Welkersdorf beß Löwenberg, wird hierdur 
die bevorſtehende Theilung der Verlaſſenſchaft 
bekannt gemacht, mit der Aufforderung: ihre 
Anſprüche binnen drei Monaten anzumelden, 
widrigenfalls fie damit nach $ 137 seq., Tit. 17, 
Thl. I., Allg. Landrecht, an jeden einzelnen 
Miterben nach Verhältniß ſeines Erbantheils 
werden verwieſen werden. 

Breslau, den 15. Juli 1845. 

Königliches Pupillen⸗Kollegium. 
Graf Rittberg. 
Nothwendiger Verkauf. 

Die im Rybnicker Kreiſe in Oberſchleſien be⸗ 
legenen, auf 7299 Rihl. 26 Sgr. 8 Pf. ab⸗ 
geſchätzten freien Allodial⸗Rittergüter Pietze und 
Pieterkowitz Nr. 67 nebſt Zubehör ſollen 

den 21. Oktober 1845, 
Vormittags um 10 uhr, vor dem Deputirten, 
Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor Petrillo, an 
ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und 
die Kaufbedingungen können in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor, den 18. Februar 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 

Erſte Bekanntmachung. 

In der Nähe des Dorfes Sandau, Pleſſer 
Kreſſes, find am 1, September c. Morgens 
drei Uhr elf Stück magere Schweine, welche 
aus dem Oeſterreichiſchen auf einem Neben⸗ 
wege über die Grenze getrieben worden wa⸗ 
ren, angehalten und in Beſchlag genommen 
worden. 

Die Einbringer ſind entſprungen und unbe⸗ 
kannt geblieben. 8 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 

feines etwanigen Anſpeuchs an die in Ber 
ſchlog genommenen Gegenſtände gemeldet hat, 
ſo werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn ſich 
oinnen vier Wechen von dem Tage, wo dieſe 
Bekaantmachung zum dritten Male in dem 
öffentlichen Anzeiger des Amtblattes der Königl. 


Regierung zu Oppeln aufgenommen wird, bei 


dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt zu Neu⸗Berun 
Niemand welden ſollte, nach § 60 des Zoll⸗ 
Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 1838 mit dem 
für die in Beſchlag genommenen Gegenſtände 
inzwiſchen aufgekommenem Verſteigerungs⸗Er⸗ 
löſe nach Vorſchrift der Geſetze werde verfah⸗ 
ren werden. 

Bteslau, den 13. Septbr. 1845. 

Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Direktor. 

In Vertretung deſſelben: Der Geheime 
Regierungs⸗Rath Riemann. 
Bekanntmachung. 

Am Montage den 22. d. Mts. Vormittags 
10 uhr ſollen auf dem hieſigen Poſthalterei⸗ 
hoſe, Antontenſtraße Nr. 22, vier ausrangirte 
ſechsſitzige königl. Perſonen⸗Poſtwagen gegen 
ſofortige Baarzahlung und mit Vorbehalt der 
Genehmigung des königl. General⸗Poſtamts 
an den Meiſtbietenden öffentlich verkauft wer⸗ 
den. Breslau, den 16. September 1845. 

Kön'gliches Ober-Poſt⸗Amt. 
Anktio n. 

Am loten d. Mts., Vorm. 9 uhr und 
Nachm, 2 Uhr, ſollen im Auktions⸗Gelaſſe, 
Betiteſtr. Nr. 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungs ſtücke, Mö⸗ 

bel, Hausgeräthe und ein Blaſebalg, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 14. September 1845. 

Maunig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktion. 
Am 24ſten d. Mts., Vorm. 9 Uhr und 
Nachm. 2 Uhr, werde ich in Nr. 4 a. neue 
Schweidnitzer Straße aus dem Nachlaſſe des 
verſtorbenen Hrn. Polizeiraths Neumann 


einiges Silberzeug, uhren, Porzellain, ı 


Gläſer, kupferne, zinnerne und lackirte 
Sachen; Leinenzeug, Betten und Ma⸗ 
tratzen, und Möbel, wobei große Spiegel 
und ein zuckerkiſtenes Schreibbüreau, 
öffentlich verſteigern. 
Breslau, den 17. September 1845. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
; Auktion. 
Montag, den 22. d. M. werde ich Vormit⸗ 
tags von 9 utr ab im alten Rathhauſe eine 
Treppe hoch f 75 
eine große Partie Mabagoni⸗ 
Fvurniere und Blöcke 
öffentlich verſteigern. N 
Saul, Auktionskommiſſar. 


Den unbekannten- Gläubigern des am 26, 
Juni d. J. zu Oſtrawe, Wohlauer Kr., ver⸗ 
ſtorbenen Majors v. d. A., Herrn v. Dü⸗ 
ringsfeld, mache ih im Auftrage feiner 
Erben die bevorftehende Nachlaßtheilung mit 
dem Erſuchen bekannt, ſich wegen ihrer For⸗ 
derungen innerhalb der geſetzlichen Friſt bei 
mir zu melden. 

Breslau, 7. September 1845. 

Eugen Müller, Juſtiz⸗Rath. 


* 


Dr 


1 


Eurythmia. 


Die Aufnahme neuer Theilnehmer an 
dem Gesangsvereine Eurythmin fin. 
det täglich von 2-4 Uhr in meiner Woh- 
mung (Schuhbrücke 32) statt. Der neue 
Cursus beginnt den 1. Oktober. iz 
Elisa Marochetti, 
Gesang-Lehrerin. 


— — 


Nachſtehende verzeichnete polnſſche Pfand⸗ 


briefe find vor ungefähr 14 Tagen entwendet | geſe 


worden, vor deren Ankauf gewarnt wird. 

6 Stück A 5000 Fl. 224814 
278822 
281788 
287629 
288133 
288833 


207440 
207468 


6 Stüc a 500 Fl. 256284 
274370 
232064 
256020 
256839 
308189 


3 Rtüd 1 200 Fl. 133142 
42186 
20217 
97866, 
133485 


30000 Fl. 
2 Stück A 1000 Fl. 


* 
3000 Fl. 


1000 Fl. 

E Summa 369000 Fl. 

Wer über obige Pfandbriefe irgend eine 

Aus kunft zu geben im Stande iſt, wolle ſich 

gefälligſt an die Herren Gebr. Guttent eg 

wenden und von denſelben eine angemeſſene 
Belohnung gewärtigen. 

Breslau, den 17. Septbr. 1845. 


5 Empfehlung. 

Zur bevorſtehenden Leipziger Mi⸗ 
chaelis⸗Meſſe halten wir unfer Lager 
von feinen Weſtenſtoffen, Satins 
und ſehwarzen wie farbigen, ſei⸗ 
denen Herren » Tüchern beſtens 
empfohlen. 

Elberfeld, im September 1845. 

Grafe und Neviandt. 

Lager in Leipzig, Reichs-Straße 

21/501, erſte Etage. 


Mit 300 Rthlr. 
Anzahlung iſt ein kleines maſſiv gevautes 
Grundſtück mit einem rentablen Geſchäft in eis 
ner Keinen Stadt belegen, zu verkauſen. — 
Auch iſt der] Beſitzer nicht abgeneigt, daſſelbe zu 


vertauſchen, 


entweder auf ein kleines ländliches Grundſtück 


oder auch auf ein hieſiges kleines Haus. — 


* 


Näheres bei v. Schwellengrebel, Ketzer⸗ 
berg Nr. 21. 


Als Volontair 
wünſcht ein unverheicatheter Oekonom, der 
große Güter in Sachſen ſelbſtſtändig zur größ⸗ 
ten Zufriedenheit verwaltet hat, um die Be⸗ 
wirthſchoftung in Schleſien kennen zu lernen, 
eine baldige Anſtellung. Auskunft ertheilt 
Herr E. Berger, Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Der Finder einer am löten d. M. verloren 
gegangenen goldenen Buſennadel wird gebe: 
ten, dieſelben gegen ein angemeſſenes Douceur 
Matthiasſtr. Ne. 75, 1 Stiege, abzugeben. 


Meine Niederlage 
von echten indiſchen 


Würfelzuckern 


vorzüglicher Süße und Hätte ift wieder 
vollſtändig aſſortirt und empfehle dieſelben 
im Einzelnen und zu Fabrikpreiſen bei 
Original⸗Kiſten. 


W Schiff, 


Roßmarkt Nr. 13 und Junkernſtraße Nr. 30. 
1. 8. Gleichzeitig empfehle den reſp. 
Haushaltungen meinen 


* * 
präparirten Dampf⸗Kaffee, 
deſſen ganz vorzüglicher Geſchmack vielfache 
Anerkennung ſindet. 
E Tict zu überſehen ZH 
Nr. 10 Albrechts⸗Straße. 
Rowlands Macaſſar⸗Oel, jeden kahlen Kopf 
in lockiges Haar zu verwandeln, Bonne Eau 
gegen Jahnweh und Mundfehler, Kölner Waſ⸗ 
Ponte t Haarfärbungs⸗ 
u den billigſten Preiſen 
A. Brichta, aan! 0. 12 a Paris, 
in Breslau, Fa Albrechtsſtraße 


neben Herrn Zeiſig. 
. 
5 Ahe 
Wer eine, am Abend des 15. September 
perlorne kleine fülberne Cylinderupe mit Kette, 
deren Henkel eine Hand bildet, woran ein 
kleiner Granatſtein, gefunden hat und bei 


Herrn Uhrmacher 
43 ag t, erhält 5 Rthir. Belohnung. 


Ein möblirtes Parterre Zimmer 


r 
1 


iſt zu vermiethen Carlsſtraße Nr. Al, 


2000 Fl.] der Braunkohlengrube 


— 


Aa De 


Für Ei enbahnbauten # 
7 find 2000 brauchbare Handkarren im 2 
« Ganzen oder theilweiſe zu verkaufen * 
und zu erfragen in Bunzlau im Für⸗ 
ſten Blücher. 
Motard's künſtliche Wachslichte, 
deren Preis um ½ Sgr. pro Pfund herab⸗ 
st iſt, empfiehlt zu geneigter Abnahme: 
Guſtav Heinke, Karlsſtraße 43. 
Ein Stuhlwagen mit eiſernen Achſen, 
Erderplane, wenig gebraucht, iſt wegen Man⸗ 
gel an Platz zu verkaufen Neumarkt Nr. 8. 
Abgefallene Kaſtanien und Eicheln 
werden gekauft von 5 
C. A. Sympher, 
Matthias: Strafe Nr. 17. 


Vorzügliche Düngerkohle iſt auf 
lückauf Julius bei 
Laaſan, Striegauer Kreis, für 3 ½ Sgr. 
pro Tonne zu verkaufen. Auf Be⸗ 
ſtellung würden auch Lieferungen auf den 
Freiburger Bahnhof zu Breslau übernom⸗ 
men werden. 

Saagrau bei Königszelt, den 15. Sep⸗ 

tember 1845. 
Lögel, Schichtmeiſter. 
Wiederholt warne ich, auf meinen Namen 


Jemandem, ohne Ausnahme, etwas zu borgen, 
da ich keinerlei Schuldforderung bezahlen werde. 


0 
Kloſterſtraße Nr. 54. 


Erlen⸗ Pflanzen, 
800— 1000 Schock von anerkannter Güte, ſind. 
durch die Adminiſtration der Majorats⸗Herr⸗ 
ſchaft Liſſa bei Breslau zu angemeſſenem 
Preiſe zu verkaufen 


Eine alte, jedoch noch brauchbare kupferne 
Braupfanne, von 4 Tonnen Inhalt, iſt zu 
verkaufen Schmiedebrücke Nr. 4 


Ein bei der Thierſchau gewonnener Hengſt, 
‚vom tgl, Geftür, iſt zu verkaufen Weißger⸗ 
bergaſſe Nr. 27. 

Eine Demoiſelle, welche bedeutenden 
Wirthſchaften vorgeſtanden, ſucht in dieſer 
Eigenſchaft oder als Aue geberin ein Engage: 
ment. Ueber deren nähere Qualifikation giebt 
Auskunft das Adreß⸗Bureau in Glogau. 


Verloren. 

Am 15. Sept. wurde auf dem Wege vom 
Gaſthofe zum goldenen Adler bis zur Scheit⸗ 
niger Thor⸗Expedition eine Hirſchfängerklinge 
verloren. Der ehrliche Finder wird erſucht, 
ſelbige Meſſergaſſe Nr. 4 par terre rechts, 
gegen eine angemeſſene Belohnung abzugeben. 


Vier polniſche, große, braune, 
j elegante Wagen: Pferde find im 
Hotel zum goldenen Zepter zu 

verkaufen. 


Ein Wirthſchafts⸗Schreiber 
mit vorzüglichen Zeugniſſen wünſcht bald pla⸗ 
cirt zu weiden; das Nähere Tauenzienſtraße 
Nr. 22 beim Wirth. 

Ein Haus im guten Bauzuſtande, in der 
Nähe der eiſernen Brücke, iſt ſofort aus freier 
Hand zu verkaufen. Daſſelbe verzinſ't ſich zu 
5 Prozent über 5000 Mthl. Einzahlung iſt 
1500 bis 2000 Rthl. Das Nähere hierüber 
iſt Nikolaiſtraße Nr. 38 in der Parterre-Vor⸗ 
derſtube zu erfragen. 


Friſch 

geſottene Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
erhielt und verkauft in Fäßchen von 20 bis 
30 Pfd. ſo wie im Einzelnen billigſt, die Spe⸗ 
zerei Wiaren⸗Handlung von j 

Wilhelm Elsner, Reuſcheſtr. Nr. 60. 

Eine nahe an einer Kreisſtadt und nur we⸗ 
nige Meilen von Breslau, unfen der Oder, 
belegene herrſchaftliche Beſitzung, mit einem 
Flächenraum von circa 50 Morgen Acker und 
Wieſen nebſt Obſtgarten, welche ſich ihrer Lage 
und Beſchaffenheit halber ſowohl zu einer Zie⸗ 
gelei als auch zum Holzhandel vorzüglich eig⸗ 
nin dürfte, iſt mir zum Verkauf übertragen 
worden. Carl Sigism. Gabriell, in 
Breslau Carlsſtraße Nr. 1 
Am 15. d. M. iſt bei dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Feſte in der Nähe der Tribüne ein gol⸗ 
denes Bracelet, in welchem die Buchſtaben A- 
Gr. P. gravirt waren, ſo wie eine Broche mit 
Granaten verloren gegangen; und empfängt 
der Finder eine anſehnliche Belohnung Ring 7, 
beim Haushälter. 


Gaͤnſebraten 


von heut ab täglich friſch zu haben bei 
Melzer, Schmiedebrücke Nr. 61. 
Heilige Geifittaße Nr. 21, eine Treppe 
boch, iſt eine ſehr freundliche und bequeme 
Wohnung von 4 Stuben, 1 Alkove, Küche, 
Keller und Bodengelaß, von Michaeli ab zu 
vermiethen. Auch find daſelbſt 3 Doppelfen: 
ſter zu 5 Fuß 11 ½ Zoll Höhe, 3 Fuß 2% Zell 
Breite, und 4 Doppelfenſter zu 5 Fuß 10%, 
Zoll Höhe, 3 Fuß 8 Zoll Breite, rheinländi⸗ 
ſches Maß, baldigft billig zu verkaufen. 


F: — —— .r— — 
sie bich, Kupferſchmiedeſtr. Am Dienftag ift eine goldene Tuchnadel ver: 


loren gegangen. Der Finder wird gebeten 
ſolche Schweidnitzer⸗ Straße Nr. 31, im Gr 
wölbe, gegen eine gute Belohnung abzu⸗ 
liefern, ee 

” En r 1 x 


* 


Ein großes und eln kleineres Ver⸗ 
kaufs⸗Gewölbe, mit, oder auch ohne Wohnung, 
in der Nähe des Theaters, iſt zu vermiethen. 

Das Nähere ſagt des Morgens bis 9 Uhr, 
und Mittags von 12—2 uhr: ’ 

E. Beſſalié, 2 

Reuſche Straße Nr. 13, erſte Etage. 


Zwei Bauplauͤtze 


ſind vor dem Schweidnitzer Thore zu verkau⸗ 
fen, und zu erfragen Gartenſtr. Nr. 34, beim 
Wirth. 

Eine Wind: Hündin, gelb und ſchwarz ge 
ſtreift, hat ſich verlaufen; wer dieſelbe zurück⸗ 
bringt erhält eine angemeſſene Belohnung. 

Drechsler Härtel, 
Ohlauer⸗Straße Nr. 35. 

Altbüßerſtraße Nr. 53 eine Stiege vorn⸗ 
heraus iſt ein birkenes Sopha und ein Klei⸗ 
derſchrank ſogleich zu verkaufen. 

5 Zwei freundliche Zimmer 

ſind Reuſcheſtraße Nr. 38, im zweiten Stock 
vornheraus, zu Michaeli d. J. zu vermiethen. 
Zu erfragen daſelbſt. 
Bauwerkſtatt⸗Vermiethung. 

Ein Lokal, beſtehend aus 4 großen Räumen’ 
ebener Erde, welches bisher zu einer Wagen⸗ 
bau:Werkftatt benutzt worden iſt, und ſich dazu 
beſonders, wie auch zu andern Bau⸗Werkſtät⸗ 
ten eignet, iſt zu vermiethen Kleine-Feldgaſſe 8. 


Ein Comtoir 
nebſt Nemiſe iſt Karlsſtraße Nr. 45 bald 
oder von Michaelis c. ab zu vermiethen, und 
das Nähere daſelbſt rechts im Comptoir zu 
erfahren. 2 
Termino Michaelis a. c. wird der Adju⸗ 
vanten⸗Poſten zu Weigwitz, Ohlauer Kreiſes 
vacant. Dies allen denen zur Nachricht, 

welche ſich darum bewerben wollen. 

Bodenraum von 70 Fuß Länge, 30 Tiefe, 
nur eine Treppe hoch, iſt Kloſterſtr. Nr. 54 
zu vermiethen. 2 > 

Vom 1. Oktober c. iſt für einen einzelnen 
Herrn eine kleine freundliche Stube zu ver⸗ 
miethen: Büttnerſtr. 23, 2 Treppen hoch. 

Michaeſt zu Leziehen find Wartenſir Nr. 34 
Wohnungen von mittler Größe. 

Um Ringe iſt eine freundliche, Stube ohne 
Möbels, für einen Herrn, vom 1 Oktober zu 
vermiethen. Näheres Schuhbrücke Nr. 17,3 
Treppen, bei Herrn Lange. 

Friedrich⸗Wilh.⸗ Str. Nr. 71, im goldenen 
Schwerdt, Ifte Etage, vorn heraus, ein gut 
möblirtes Zimmer zum 1. Okt. zu vermicthen, 
Näheres ebendaſelbſt bei Roſenthal. 
. TT—-—t᷑—ł En 

Angekommene Fremde. 

Den 16. Septör. Hotel de Sileſie: Hr. 
Gutsb. v. Paczenski u. Tenczin a. Schützen⸗ 
dorf. HH. Oberautm. Engel u. Reg ⸗R. v. 
Tümpling a. Oppeln. Hr. Geh. Ober⸗Bau⸗ 
rath Becker a. Berlin. — Hotel zur gol⸗ 
denen Gans: Hr Aſſeſſor v. Zſchüſchen aus 
Schlawentzitz. Hr. Kammerherr v. Dallwig 
a. Leipe. FH. Gutsb. v. Pruski aus Wie⸗ 
czyn, v. Rembowski a. Krakau, v. Brzezinski 
u. Beamter v. Oichorski a, Warſchau. Herr 
Direktor Taur aus Salzburg. Fk. Profeſſor 
Fabricius a. Elbing. Hr. Fabrikinſp. Erber 
a. Suchau. Hd. Kauft. Brown g. England, 
Dunkelberg a. Elberfeld, Müller aus Mainz, 
Wolff a. Berlin. Hr. Part. Berger g. Ham⸗ 
burg. — Hotel zum weißen Adler: 
Fürſt von Hohenlohe Ingelſingen aus Schla⸗ 
wentzit. Hr. k. k. Kämmerer, Erb⸗Landhof⸗ 
meiſter Gr. v. Kinski aus Böhmen. Herren 
Gutsb. Burow aus Dobergaſt, Braune und 
Lieut. Braune a. Krickau. Hr. Adminiftrator 


Braune a. Nimkau. Fr. Gutsb. Jawornicka 
a. Krakau. HH. Kaufl. Boas a. Schwerin, 
Engelhardt aus Berlin. — Hotel zum 
blauen Hirſch: Hr. Major Tſchirner aus 
Miliiſch. Hr. Amtsrath Willberg aus Für⸗ 
ſtenau. Hr. Kaufmann Methlow a, Berlin. 
Hr. Hüttenfaktor Piſtory a. Kattowitz. Hr. 
Handlungs⸗Kommis Paſtorff a. Maltſch. — 
Hotel zu den drei Bergen: Hr. Baron 
von Seherr⸗Thoß aus Olbersdorf. Herren 
Kaufleute Göhle a. Zgierz, Troſte a. Berlin, 
Mengen aus Wolfenbüttel. — Deut ſches 
Haus: HH Kaufl. Schlenker a. Warſchau, 
Engel a. Filehne, Danfeld a. Thorn, Schle⸗ 
finger a. Krakau. Hr. Ld.⸗ u. St.⸗Ger.⸗R. 
Schneider a. Namslau. — Zwei goldene 
Löwen; HH. Kaufl. Breslauer aus Brieg, 
Staub a. Sohrau, Friedländer aus Ratſbor. 
DH. Part. Herzeg a. Steinau, Grüttner a. 
Jauer — Boldener Zepter: Hr. von 
Karczewski a. Dzierzanew. Hr. Kaufmann 
Volkert aus Gleiwiz. Hr Dr. Gärtner aus 
Glogaa. — Weiße Roß: HH. Kaufleute 
Schulz u. Müller a. Berlin. Hr. Aktuarius 
Wolf aus Neumarkt. — Goldener Löwe: 
Hr. Gutsb. Riemer aus Toſt. Hr. Buchhlt. 
Gödicke a. Freiborg. — Goldener Hecht: 
Hr. Fabrikant Voller aus Wüſtewaltersdorf. 
Hr. Gutsb. Ulbrich a. Hausdorf. — Golde⸗ 
ner Baum: Hr. Hütteninſp. Conrad aus 
Maxhütte. Hr. Oekonom von Hanſtein aus 
Zduny. — Weißer Storch: Hr. Kaufm. 
Kempner a, Ungarn, 

PrivatrLogis. Albrechtsſtr. 17: Frau 
v. Schickfuß aus Poln.⸗Ellguth. — Schmie⸗ 
debrücke 12: Hr. Rittmeiſter Pratſch u. Hr. 
Lieuten. v. Hocke aus Kempen. Hr. Juſtliz⸗ 
Kommiſſar Hecht aus Oels. — Dominikaner- 
Platz 2: Hr. Oberſt v. Rohwedel aus Glo⸗ 
gau. — Albrechtsſtr. 48: Hr. Kaufmann För⸗ 
fter u. Hr. Partikulier Schädler aus Glogau. 
— Junkernſtr. 26: HH. Kaufleute Pleſſner 
u. Bernhardt aus Oppeln. Hr. Kaufmann 
Scholtz aus Schurgaſt. Hr. Glashändler Kar⸗ 
meinski aus Czarnowanz. — Matthiasftr. 89: 
Hr. Kommerzienrath Töpfer aus Waldenburg. 
— Werderſtr. 2: Frau Buchhändlerin Schulz 
aus Prag. — Matthiasſtr. 67: Hr. Ober⸗ 
Amtmann Seidel aus Skotſchenin. Hr. Guts⸗ 
Pächter Conrad aus Klein⸗Torſchen. — Oder⸗ 
Straße 7: Hr. Kaufmann Werner aus Gr.⸗ 
Glogau. — Marſtallgaſſe 8: Hr. v. Krzyza⸗ 
nowski aus Murzenowo. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 17. September 1845. 


1 
Hotiund. Rand-Pucaten AR" > 


Kaiserl, Ducaten 06 De 
Friedrichsd or — = 
Lovisd’or : ..- ++ 5 x — 111% 
Polnisch Courant Pr — ( — 
Polnisch Papier- Geld. 965% r 
Wiener Banco-Noten,& 180 Fl, 105 — 
Zins 
Effecten- Course. fuss. 
— — 

Staats- Schuldscheine 3 | 100 — 
Sechdl.-Pr. Scheine à 80 R.| -- 87 — 
Breslauer Stadt- Ohl. 3% Mil — 
Dito Gerechtigkeitn dito, 4% 91% — 
Grosherz Pos, Pfandbr. | 4 10474 | — 

dite dito dito 3½ HA — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3%, 100 — 
dito dito 500 R. 3¼ — . 
dito Lit. B. dito 1000 k. 4 103% 5 
dito to 800 R. 4 5 
dito dito 3½ 107 , 
Dliaconto v 4 


Univerſitäts : Sternwarte, 


Barometer 


J. Septbr, 1845 
10. p a: 


inneres. | äußeres. 


| feuchtes | Wind, 


niedriger, 


730 NM 


überwölkt 


Mergens 6 uhr. 27% 3, 467 12, 0 8, 6] 0 

Morgens 0 uhr.“ 3, 404. II, 2 9 5] 0, 2 eee N 

Mittags 12 uhr.] 3, 300 11, I 8 8 „ 4 76% RWB „ 

Nachmitt. 3 Uhr. 4, 440 12, O 9, 51 „ 2 18% = 5 

Abends 6 uhr. 5, 440 11, 10 10, 0 2, 4 81» 3 
5 Maximum + 10, 0 Oder + 11, 6 


Temperatur Minimum + 8, 


.. ——L— BNIEERFRDERREREB IRRE FE 22 ann nun 2 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
“ * P 


— ä — 


Harman z 2 
Datum e Roggen. ] Gerfte, Hafer. 
Stadt 1607 Ö 
weißer. gelber. 
Vom Nl. Sg. Pf. Nl. Sg. P.. Nl. Sg. Pf. Rl. Sg. Pf.J Rl. Sg. Pf 
Goldber J. Septbr. 2 20 — 2 10 — 1 16 — 1 10 —— 24 — 
N 3. 223 — 2 12 — 124 — 1 10 —I— 3 — 
Liegnitz 12: „ l — 2 9 81 1 20 811 8 4— 23 8 


c r EEE IT 


Getreide „Preiſe. Breslau, den 17. September. 
Höͤchſter. a Mittler. Niedrigſter. 84 
Weizen: 2 Rl. 22 Sgr. — Pf. 2 Rl. 15 Sgr. 3 Pf. 2 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 
Roggen: 1 Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 24 Sgr. 4 Pf. 1 Ni. 20 Sar. 6 Pf. 
Gerfte: 1-Rl. 12 Sgr. 6 Pf. 1 N. 10 Sgr. 3 Pf. 1 Nl. 8 Sgr. — Pf. 
Hafer: — Rl. 27 Sgr. — Pf. — Rl. 20 Sgr. — Pf. — Rl. 25 Sgr. — Pf. 


3 1 


8 


